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Waldarbeit schafft Werte und bewahrt – Chancen 
für die Waldpädagogik 
 

In dieser Broschüre finden Sie verschiedene Beispielaktivitäten zum Themenkreis „Waldarbeit schafft Werte und 

bewahrt“. Sie wurden von den jeweiligen Referentinnen und Referenten entwickelt und in Fortbildungen 

vorgestellt und praktiziert. 

 

Die Themenbereiche sind, wie Sie schnell merken werden, sehr unterschiedlich aufgearbeitet. Dies basiert auf 

den unterschiedlichen Vorgehensweisen der Referentinnen und Referenten aber auch auf der Komplexität der 

einzelnen Themen. So sind zum Thema Biodiversität sehr viele ergänzende Informationen eingefügt. Das Thema 

„Waldarbeit & Artenschutz live“ enthält dagegen weniger Informationen, da Sie in diesem Bereich ohnehin 

Expertin oder Experte sind. 

 

Auf welcher Idee basieren diese Fortbildungen? 

„Waldarbeit schafft Werte und bewahrt“ baut auf dem ursprünglichen Arbeitstitel „Nützen & Schützen“ auf, was 

das grundsätzliche Prinzip unserer Waldbewirtschaftung zusammenfasst. Es geht nicht nur um die Holznutzung 

in vielfaltiger Weise, es geht um den Schutz der Lebensgrundlage in vielerlei Sicht. 

 

Nun kann man aber sicher beides nicht nur verbinden, sondern auch als zwei Pole sehen, die die jeweilige Seite 

ausschließen. Gerade in der Diskussion um die Etablierung eines Nationalparks wurde mit Blick aus diesen 

beiden Perspektiven argumentiert. Entweder das eine oder das andere, was ist wichtiger, was zeichnet die 

jeweilige Perspektive aus. Haben womöglich beide Seiten eine Rechtfertigung. Daraus ergeben sich spannende 

Diskussionen, eröffnen sich möglicherweise neue Sichtweisen auf die Grautöne zwischen Schwarz und Weiß. 

 

Für den Bildungsprozess sind solche Diskussionen, solche Aushandlungsprozesse von großem Wert, da sich die 

Protagonisten mit dem Thema aus verschiedenen Perspektiven auseinandersetzen müssen. So werden 

Kompetenzen gefordert, die im besten Fall einen Transfer der Erkenntnisse in den Alltag ermöglichen. 

Auch inhaltlich steckt in dieser Diskussion viel Potenzial: Was ist denn Wildnis, was ist Forstwirtschaft, wie sieht 

ein Ausgleich dieser Perspektiven aus, wie wird dieser konkret in der Forstwirtschaft umgesetzt? 

 

Es sind also Themen, die uns Forsterleuten am Herzen liegen. Insofern wünschen wir Ihnen viel Spaß und viele 

interessierte Kinder und Jugendliche bei den schönen Veranstaltungen. 

 

 

Ihr Koordinationsteam Waldpädagogik 
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1. Waldarbeit und Artenschutz – live 
1.1 Worum geht es in diesem Projekt? 
Kinder und Jugendliche erfahren Waldarbeit unmittelbar, indem sie Aufgaben der Waldpflege selbst 

übernehmen. Sie treffen dabei klare, endgültige Entscheidungen und handeln selbst. Sie fällen alleine oder im 

Team Bäume, betätigen sich handwerklich beim Bau von Vogel – oder Fledermauskästen und erarbeiten sich 

dabei biologische Hintergründe im Bereich des Artenschutzes selbst. Forstliche Nutzungen und deren 

ökologische Aspekte werden anschaulich und praxisnah thematisiert. Für diese Arbeiten sind Kinder und 

Jugendliche gut zu motivieren. Das wahlweise halb – oder ganztägige Programm fördert die Auseinandersetzung 

mit der wirtschaftlichen Nutzung natürlicher Ressourcen.  

 

1.2 Warum dieses Thema? 
Erfahrungen aus den Waldschulheimen zeigen die besondere Faszination, Intensität, Energie und Freude, die 

Schülerinnen und Schüler bei praktischen Arbeiten im Wald erfahren können. Waldarbeit mit Schulklassen soll 

nicht nur für Waldschulheime Thema sein. Das Projekt soll Anleitenden Mut zur Praxis machen. 

 

1.3 Welche Themenfelder der BNE werden behandelt? 
Agrarwirtschaft – Armutsbekämpfung – Bauen und Wohnen – Bevölkerungsentwicklung – Biologische Vielfalt – 

Energie – Engagement und Ehrenamt – Ernährung – Ethik – Fairer Handel – Forschung – Frieden – 

Generationengerechtigkeit – Gesundheit – Gleichstellung der Geschlechter – Globalisierung – interkulturelles 

Lernen – Klima – Konsum und Lebensstile – Kulturelle Vielfalt – Menschrechte – Migration – Mobilität und 

Verkehr – Partizipation – Religion – Rohstoffe / Ressourcenmanagement – Technologie – Umweltschutz – 

Unternehmensverantwortung – Wasser 

 

Die zutreffenden Themenfelder sind grün formatiert. 

 

(detaillierte Hinweise zu den Themenfeldern finden Sie im Web unter: http://www.bne-

portal.de/index.php?id=736&no_cache=1) 

 

1.4 Welche Teilkompetenzen werden dabei berührt? 
 

 Weltoffen und neue Perspektiven integrierend Wissen aufbauen 

X Vorausschauend Entwicklungen analysieren und beurteilen können 

X Interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen und handeln 

 Risiken, Gefahren und Unsicherheiten erkennen und abwägen können 

X Gemeinsam mit anderen planen und handeln können 

X Zielkonflikte bei der Reflexion über Handlungsstrategien berücksichtigen können 

 An kollektiven Entscheidungsprozessen teilhaben können 

X Sich und andere motivieren können, für Nachhaltigkeit aktiv zu werden 

 Die eigenen Leitbilder und die anderer reflektieren können 

 Vorstellungen von Gerechtigkeit als Entscheidungs- und Handlungsgrundlage nutzen können 

X Selbstständig planen und handeln können 

 Empathie für andere zeigen können 

 

(detaillierte Hinweise zu den Teilkompetenzen finden Sie im Web unter: http://www.transfer-

21.de/index.php?p=222) 
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1.5 Für welche Zielgruppe ist dieses Projekt 
 

 Kindergarten 

 Grundschule Klasse 1 – 2 

 Grundschule Klasse 3 – 4 

X Klassenstufe 5 – 6 

X Klassenstufe 7 – 9 

X Klassenstufe 10 - 13 

X Erwachsene  Senioren 

 Familien 

 

 

1.6 Projekt „Waldarbeit“ 
 

Durchführungsdauer 

Ca. 4 – 5 Stunden für einen Waldarbeitseinsatz mit einführender Erklärung zur Maßnahme. Einführung in die 

Werkzeuge und anschließende Durchführung; Pausen inbegriffen. 

 

Material 

Werkzeuge, die sehr vielseitig einsetzbar sind: 

� Astscheren 

� Astsägen 

� ggf. Zweimannsäge/Hobelzahnsäge  

� Fällvorlage (Anlage1) 

� Schutzausrüstung: 

� Handschuhe – möglichst Kindergrößen 

� Schutzhelm (Bei Ästungs – und Fällarbeiten müssen grundsätzlich Helme getragen werden.) 

 

Anforderungen an das Gelände 

Möglichst zu Fuß erreichbare zu pflegende Waldbestände (Jungbestandspflege, Astungsflächen, …), 

Auerhuhnbiotop-Pflegeflächen, etc. 

 

Projektablauf 

Die Gruppe wird an Ort und Stelle der Maßnahme zum Arbeitseinsatz informiert. Hintergründe und Zweck der 

einzelnen Maßnahmen werden erklärt. Alle Werkzeuge, die für den Einsatz benötigt werden, werden einzeln 

gezeigt und erläutert. Auf mögliche Gefahren wird hingewiesen.  

 

Es werden klare Sicherheitsregeln aufgestellt! An dieser Stelle ausdrücklich auf die Begleitpersonen/Lehrer 

hinweisen. 

 

Größere Gruppen werden in sinnvolle (Klein-)Gruppen aufteilt. Zwischendurch bietet sich, je nach Dauer des 

Programms, eine kleine Pause an.  

 

Zum Fällen der Bäume erhalten die Kleingruppen eine laminierte Ausgabe der Fällvorlage (Anlage 1). Hier 

können die einzelnen Schritte der Fällung immer wieder nachgeprüft werden; die Fällvorlage kann in den 

Fallkerb gelegt werden, um die Fallrichtung des Baumes zu überprüfen und ggf. nachzuarbeiten. 
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1.7 Projekt „Fledermauskästen und Vogelkästen konzipieren und bauen“ 
 

Durchführungsdauer 

Ca. 2- 3 Stunden für Entwicklung und Bau von Vogelnistkasten oder  Fledermauskasten 

 

Material 

� Bügelsägen 

� Vorbereitetes Holz zum Bau der Kästen, Sägen, Nägel, Schrauben, Dachpappe, etc. 

� beispielhafte Bauanleitungen für Vogelkästen oder Fledermauskasten und Kurzinfos zum Thema 

(Anlagen 2 bis 5) 

� ggf. Vogelpräparate 

� Anschauungsmaterial natürlicher Nist- und Schlafplätze (Baumhöhlen, Rindenritzen, Hausfassaden), 

Beispiele gekaufter oder selbst gebauter Kästen, etc. 

� Karten mit Stichworten 

� Nützliche Literatur: Richarz/ Hormann Nisthilfen für Vögel und andere heimische Tiere; Aula Verlag, 

ISBN 978 3 89104-718-7 

 

Anforderungen an das Gelände 

Hütte, Werkstatt, Werkraum. 

 

Einführung 

Die Schülerinnen und Schüler erarbeiten sich die Grundsätze, die für einen optimalen Kasten gelten, selbst. Je 

nach der für die Veranstaltung vorhandenen Zeit, werden die für den Bau notwendigen Rahmenbedingungen 

erarbeitet. Hierfür werden biologische Details der Vögel oder Fledermäuse (Bilder oder haptisches Material, evtl. 

Möglichkeit zur Internetrecherche) an die Hand gegeben. 

 

Auf Karten Stichworte vorbereiten und zu einer Rubrik zuordnen lassen:  

Was ist eine Notwendigkeit? Was könnte ein Risiko darstellen? Worauf ist zu achten? Wie kann man die 

Notwendigkeiten umsetzen? 

Stichworte: Sonne, Katzen, Marder, Bilche, Nässe, Hitze, Wärme, Luftzug, Konkurrenz, dicke Hölzer, dünne 

Hölzer, Specht, Beschattung, Exposition der  Einflugöffnung, Einflugschneise, Größe Einflugloch, Kasten tief 

aufgehängt, Kasten hoch aufgehängt, raue Hölzer, glatte Hölzer, viel Platz, wenig Platz, Regen. … 

 

Bei der Zuordnung (Gruppenarbeit!) die einzelnen Punkte besprechen; Anregung zur Umsetzung des Gelernten 

geben. Vor – und Nachteile von fertigen Beispielkästen besprechen. In der Diskussion werden auch Aspekte 

natürlicher Höhlen oder Schlafquartiere in Verbindung mit dem Alt- und Totholzkonzept in der Waldwirtschaft  

angesprochen. 

 

Auf Grundlage der erarbeiteten Grundsätze werden schließlich mit dem vorhandenen Baumaterial Kästen 

konzipiert und gebaut. 

 

Hinweise 

� Bei der handwerklichen Umsetzung: maximale Teilnehmerzahl 10 Personen (bei 2 Betreuern). 

� Die beiden Programme können auch als Ganztagsveranstaltung kombiniert werden. 

 

 

 

Catherina Haessler 

Waldschulheim Burg Hornberg  

www.waldschulheim-burg-hornberg.de 

Katrin Dürr 

Natur- Infozentrum Kaltenbronn  

www.infozentrum-kaltenbronn.de 
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1.8 Anlagen 
 

Anlage 1 - Fällvorlage  
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Anlage 2 – Fluglochweiten für Vogelnistkästen 

 

 

 

Fluglochweite 32 mm 

Kohl-, Blau-, Sumpf-, Tannen-, Haubenmeise, Gartenrotschwanz, Kleiber, Halsband- und Trauerschnäpper, 

Wendehals, Feld- und Haussperling, Fledermäuse. 

 

Fluglochweite 26 mm 

Blau-, Sumpf-, Tannen- und Haubenmeisen, eventuell Zaunkönig. Alle anderen Arten (vgl. 32mm) werden durch 

diese verengte Ausführung der Fluglochweite von der Besiedlung der Nisthöhle ausgeschlossen.  

 

Fluglochweite oval 

Primär Gartenrotschwanz; wird aber auch von den anderen Arten, die bei Flugloch 32 mm in Nisthöhlen brüten, 

angenommen. Da der Brutraum aber heller ist, wird er verstärkt vom Gartenrotschwanz bevorzugt. 
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Anlage 3 - Vogelnistkästen 

 

Vogelnistkästen Überblick und Informationen 

(aus: Richarz/ Hormann Nisthilfen für Vögel und andere heimische Tiere; Aula Verlag, ISBN 978 3 89104-718-7) 

 

Brauchbare Werkstoffe 

� Holz, Holzbeton und weitere von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

zugelassene Ersatzstoffe. 

� Das Material muss auf Dauer wetterbeständig sein und der Wärmedämmung eines 2cm starken 

ungehobelten Fichtenbrettes entsprechen. Das bedeutet, dass der Temperaturgang dem eines 

Holznistkastens entspricht. 

� Sperrholz und Pressspanplatten sind nicht geeignet. 

� Möglichst Holz -  unimprägniert. 

� Außenwände können mit Leinöl oder  umweltfreundlichen Farben gestrichen werden. 

� Die Feuchte im Nistkasten muss vom Werkstoff aufgenommen und wieder abgegeben  werden können. 

� Zugfreie Belüftung. 

 

Nistkästen für  Kleinvögel, Anforderungen 

� Geräumig! 

� Mindestvolumen von 1.600 cm³ unterhalb der Flugloch- Unterkante ist empfohlen. 

� Vögel bauen gerne nach hinten in den tieferen Teil;  Altvögel müssen beim Füttern nicht auf ihre Jungen 

sitzen und es wird ein Durchnässen und Auskühlen der Jungen bei Schlechtwetterperioden verhindert. 

� Jungvögel bleiben vor dem Ausfliegen länger im geräumigen Kasten und fallen so den Fressfeinden 

weniger schnell zum Opfer. 

� Schutz vor Räubern: 

� Horizontalkasten, Kasten mit Vorbau oder Tunnel 

� Das vorgezogene Flugloch sollte keine Ecken oder Kanten aufweisen (Abrieb , Verletzung der 

Federn der Altvögel) 

 

Aufhängevorrichtung 

� Aufhängeleiste an Rückwand aus Hartholz  mit Unterlegscheibe (wegen Fäulnis und Belüftung) 

� Aufhängung so, dass leichtes Abhängen zur Reinigung und Kontrolle möglich; jedoch fest verankert 

gegen Windeinwirkung und kleine Raubsäuger. 

� Gut: Drahtbügel  

� Bei Befestigung an Bäumen: Alunägel!  

� Höhe: 

� Im Wald: Nistkästen ausschließlich hoch aufhängen.; ideal 1, 8 bis 3 m Höhe 

� Auch auf Augenhöhe bei weniger empfindlichen Arten: Kohlmeise, Blaumeise, Kleiber in Gärten 

oder geschützten Bereichen 

� Kontrolle: 

� im Wald nach der Brutsaison; August/ September. 

� Bestimmung der Vogelart¸ Nester vollständig ausräumen (Gefahr durch Parasiten für 

Folgebruten wie Flöhe, Milben, Lausfliegen). Bestimmung ob Bruterfolg oder nicht. 

� Erst anklopfen! Ausfegen, Kotreste entfernen; keine Reinigungsmittel. 

� Kästen werden im Winter auch gerne als Schlafquartier angenommen. 
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Anlage 4 – Fledermaus-Flachkasten, Zeichnung: Wolfgang Lang  
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Anlage 5 – Höhlenbrüterkasten, Quelle: NABU 
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2. Der Mix macht‘s!  
Faszination, Potenzial und Wert der biologischen 
Vielfalt  
2.1 Worum geht es in diesem Projekt? 
Die biologische Vielfalt bildet wie eine immense Schatzkammer die Grundlage für unser Überleben auf der Erde. 

In den folgenden Aktivitäten geht es in drei Phasen darum, was sich hinter der Biodiversität verbirgt, warum sind 

die Vielfalt der Arten, ihre Lebensräume und die genetische Vielfalt wichtig für uns Menschen und was können 

wir zum Erhalt tun. Konkrete Beispiele (Pflanzen, Tiere), deren Lebensräume (Wald, Wiese, etc.) und Ideen über 

die Nutzungspalette (Waldwirtschaft, Ernährung, Medizin, Bionik, etc.) schaffen den direkten Bezug zu unserem 

Alltag und einen Ideenpool, wie dieses komplexe Thema in den Klassenstufen 4-8 umgesetzt werden kann. 

 

2.2 Warum dieses Thema? 
Die biologische Vielfalt ist zum einen ein sehr greifbares Thema wie z.B. über das Erleben verschiedener 

Pflanzen und Tiere. Zum anderen ist es ebenso ein sehr komplexes Thema, wenn es um die Bedeutung für den 

Menschen geht. Biodiversität umgibt uns alltäglich und wir Menschen sind uns nicht immer bewusst wie wir sie 

täglich nutzen und als Lebensgrundlage brauchen. Denken wir beispielsweise an die Bestäubungsleistung der 

Bienen. 

Diese Komplexität ist faszinierend und herausfordernd zugleich, so steht im Vordergrund die biologische Vielfalt 

durch verschiedene Aktivitäten erlebbar und greifbar werden zu lassen und Alltagsbezüge herzustellen. 

 

2.3 Welche Themenfelder der BNE werden behandelt? 
Agrarwirtschaft – Armutsbekämpfung – Bauen und Wohnen – Bevölkerungsentwicklung – Biologische Vielfalt – 

Energie – Engagement und Ehrenamt – Ernährung – Ethik – Fairer Handel – Forschung – Frieden – 

Generationengerechtigkeit – Gesundheit – Gleichstellung der Geschlechter – Globalisierung – interkulturelles 

Lernen – Klima – Konsum und Lebensstile – Kulturelle Vielfalt – Menschrechte – Migration – Mobilität und 

Verkehr – Partizipation – Religion – Rohstoffe / Ressourcenmanagement – Technologie – Umweltschutz – 

Unternehmensverantwortung – Wasser 

 

Die zutreffenden Themenfelder sind grün formatiert. 

 

(detaillierte Hinweise zu den Themenfeldern finden Sie im Web unter:  

http://www.bne-portal.de/index.php?id=736&no_cache=1) 
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2.4 Welche Teilkompetenzen werden dabei berührt? 
 

X Weltoffen und neue Perspektiven integrierend Wissen aufbauen 

X Vorausschauend Entwicklungen analysieren und beurteilen können 

X Interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen und handeln 

X Risiken, Gefahren und Unsicherheiten erkennen und abwägen können 

 Gemeinsam mit anderen planen und handeln können 

 Zielkonflikte bei der Reflexion über Handlungsstrategien berücksichtigen können 

 An kollektiven Entscheidungsprozessen teilhaben können 

X Sich und andere motivieren können, aktiv zu werden 

 Die eigenen Leitbilder und die anderer reflektieren können 

 Vorstellungen von Gerechtigkeit als Entscheidungs- und Handlungsgrundlage nutzen können 

 Selbstständig planen und handeln können 

 Empathie für andere zeigen können 

 

(detaillierte Hinweise zu den Teilkompetenzen finden Sie im Web unter: http://www.transfer-

21.de/index.php?p=222) 

 

2.5 Für welche Zielgruppe ist dieses Projekt 
 

 Kindergarten 

 Grundschule Klasse 1 – 2 

X Grundschule Klasse 3 – 4 

X Klassenstufe 5 - 6 

X Klassenstufe 7 - 9 

 Klassenstufe 10 - 13 

 Erwachsene / Senioren 

 Familien 

 

 

2.6 Projektablauf 
 

Durchführungsdauer 

Die Aktivitäten können ganztägig umgesetzt werden (ca. 9-16h mit Pausen) oder in Einheiten von 2,5-3h bzw. 2-

2,5h. Die Durchführungsdauer ist abhängig von der Altersstufe, den Vorerfahrungen und den gewählten 

Aktivitäten. 

 

Benötigtes Material 

In den Beschreibungen der einzelnen Aktivitäten sind die jeweils benötigten Materialien aufgeführt. 

 

Anforderungen an das Gelände 

Wiese mit vielfältigem Bewuchs (möglichst artenreich), Wiese mit artenarmem Bewuchs, Wald mit verschiedenen 

Baumarten und Unterwuchs, Wald artenarm 
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2.6.1 Einstieg – Visitenkarte der besonderen Art 
 

Das Thema Biologische Vielfalt startet mit einem Einstieg, der das Kennenlernen der Teilnehmenden und den 

Start ins Thema kombiniert. Hierbei werden wichtige Grundbegriffe zum Thema biologische Vielfalt geklärt. Auch 

bei Teilnehmergruppen, die sich schon kennen, kann dieser Einstieg gewählt werden mit einer Reduktion der 

Fragen. Der Spaß kommt zudem nicht zu kurz! 

 

Material 

DIN A5 Blätter mit Fragen (Anlage 1), Stifte, Klemmbretter 

 

Durchführungsdauer: 10 Minuten 

 

Intention 

Kennenlernen, Achten auf besondere Merkmale, Klärung von Grundbegriffen zum Thema biologische Vielfalt, 

Spaß 

 

Durchführung 

Alle laufen durcheinander. Nach einem Signal bleiben sie vor einer Person stehen (Paarbildung) und haben 1 

Minute Zeit, das Gesicht und den Kopf des Gegenübers zu zeichnen, ohne den Blick auf das Blatt zu werfen. Im 

Anschluss wird der Partner zu vorgegebenen Fragen interviewt (Wie heißt du? (Art und Sorte); Wo lebst du? 

(Lebensraum); Was sind deine Stärken oder besonderen Fähigkeiten (z.B. zeichnen, Gespräche führen etc.) (≙ 

ökologische Nische)? 

 

Dies kann 2 – 3 x durchgeführt und im Anschluss ausgewertet werden. Dabei werden die Definitionen der 

wichtigen Grundbegriffe „Art, „Spezies“, „Sorte“, „Rasse“, „Gattung“ noch einmal gemeinsam besprochen. 

 

2.6.2 Quiz und Impuls-Vortrag „Biologische Vielfalt“ 
 

Da die Teilnehmenden meist unterschiedliche Vorkenntnisse zur biologischen Vielfalt mitbringen, kann es 

sinnvoll sein, im Vorfeld die Vorkenntnisse in einer Blitzlicht-Runde abzufragen. Alternativ kann ein Impuls-

Vortrag eine grobe Übersicht geben, was die biologische Vielfalt alles umfasst. Dieser Impuls-Vortrag ist als 

Powerpoint gestaltet mit integrierten Quizfragen, so dass es etwas spannender und aktiver wird.  

 

Material 

Powerpoint Vortrag oder Folien der Powerpoint-Präsentation (Anlage 2, siehe beigelegte CD mit Datei 

"vortrag_biodiv") ausgedruckt auf DIN A3 und in Ordner abgeheftet; Kiste, auf den der Ordner draufgestellt wird, 

Sitzkissen  

 

Durchführungsdauer: 30 Minuten 

 

Intention 

Begriffe klären, kurzen fachlichen Überblick zum Thema Biologische Vielfalt vermitteln. 

 

Durchführung 

Die Vorkenntnisse zum Thema biologische Vielfalt sind meist sehr vielfältig wie das Thema selbst auch. So 

soll3en in einem Impuls-Vortrag die wichtigsten Grundlagen zu diesem Thema vermittelt werden. Aufgelockert 

werden die fachlichen Informationen mit Quizfragen an die Teilnehmerinnen und Teilnehmer. 
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2.6.3 Artenvielfalt erleben am Beispiel Wiese, Wald (Arten) 
 

Artenvielfalt erleben spielt einen wesentlichen Part bei der Biodiversität, um sich einen Eindruck zu verschaffen, 

was alles dazu gehört, was biologische Vielfalt alles umfasst. Um ein Gefühl zu bekommen wie viele verschiedene 

Tiere, Pflanzen, Lebensräume und genetische Formen es in unserem Umfeld gibt. 

 

Dies soll exemplarisch an ausgewählten Lebensräumen gezeigt werden in Form eines Forscherauftrages. Ein 

spielerischer Einstieg soll neugierig machen auf Tiere und Pflanzen. Durch ihre Fragen sollen die Teilnehmer 

aufmerksam gemacht werden auf bestimmte Merkmale bei Tieren und Pflanzen, die es uns erleichtern, sie zu 

erkennen. 

 

2.6.3.1 Wer bin ich? 
 

Material 

Tierkarten, Pflanzenkarten, Klammern 

 

Durchführungsdauer: 15 Minuten 

 

Tipps  

Kleineren Kindern das Fragenstellen an einem Beispiel erläutern. 

 

Intention 

Fragen üben nach bestimmten Merkmalen, erster Kontakt mit unterschiedlichen Tierarten und Pflanzenarten, 

Interaktion in der Gruppe aktivieren 

 

Durchführung 

Die Karten werden den Teilnehmerinnen und Teilnehmern mit Klammern am Rücken befestigt. Um 

herauszufinden welches Tier oder welche Pflanze man selbst ist, muss man den anderen Fragen stellen. Diese 

dürfen aber nur mit Ja oder Nein antworten. Man soll versuchen mit möglichst wenig Fragen das Tier/die Pflanze 

zu erraten. Wer sein Tier/seine Pflanze erraten hat, hängt die Karte nach vorne und unterstützt die anderen. In 

einer Abschlussrunde nennt jede/r sein Tier bzw. seine Pflanze. Durch die Auswahl der Tiere und Pflanzen kann 

nachfolgend eine Gruppenaufteilung umgesetzt werden (z.B. Insekten, Säugetiere, Bäume, krautige Pflanzen 

etc.). 

 

2.6.3.2 Insektenstaubsauger 
 

Jede Forscherreise ist spannender, wenn man geeignetes Forschermaterial dabei hat und zudem, wenn es selbst 

gebaut wurde. So sind die Teilnehmenden eingeladen, sich selbst einen „Insektenstaubsauger“ zu bauen und sich 

mit Becherlupe auf die Suche zu begeben. 

Gerade was ein Tier/Pflanze ausmacht, lässt sich im Vergleich mit anderen Tieren und Pflanzen lernen. Durch 

gezielt formulierte Suchaufträge wird das eigenständige Suchen und Forschen gefördert, ohne gleich wissen zu 

müssen, was es ist. Einige Suchaufträge sind so formuliert, dass bestimmte Merkmale beim ersten Suchen 

bereits kennen gelernt werden (z.B. Anzahl Beine, Blattrand etc.). So hat jede/r die Möglichkeit, selbst Schemen 

und Muster des Systematisierens zu entwickeln und zusammenzuführen. Diese Merkmale können später in der 

Bestimmungsarbeit vertieft werden. Ein Steckbrief bzw. ein Arbeitsblatt bietet zum einen den Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern die Möglichkeit, ihre Entdeckungen festzuhalten. Zum anderen kann mit den Steckbriefen 

weiter gearbeitet werden (z.B. Herausarbeiten von Bestimmungsmerkmalen). 

 

Material 

1 durchsichtige Filmdose (Kaugummi-Döschen); 1 Stück Plastikschlauch, Länge ca. 12 cm und ca.0,5-1 cm 

Durchmesser; 1 Stück Plastikschlauch, Länge ca. 5-8 cm und ca.1 cm Durchmesser; Perlonstrumpf; Scheren; 

Teppichmesser 
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Durchführungsdauer: 20 Minuten 

 

Intention 

Eigenes Forschermaterial basteln, Spaß 

 

Durchführung 

Der Plastikschlauch wird in die oben angegebenen Längen geschnitten. Mit der Scherenspitze bzw. dem 

Teppichmesser wird in Boden und Deckel der Filmdose ein Loch gebohrt. Die Löcher sollen so groß sein, dass in 

jedes ein Schlauchsegment gesteckt werden kann. Eines der beiden Schlauchsegmente wird auf der Innenseite 

mit einem Stück Perlonstrumpf zugebunden. 

Das Schlauchsegment mit Perlonstrumpf dient als Ansaugrohr und wird zum Mund geführt. Das andere 

Schlauchende wird über ein Insekt oder ein Spinnentier gehalten. Durch das Ansaugen gelangt das Tier in das 

Innere der Filmdose. Der Perlonstrumpf verhindert, dass es in den Mund gelangt. 

Nun kann das Insekt oder Spinnentier in Ruhe mit einer Lupe betrachtet werden. Es kann auch in ein Gläschen 

zur weiteren Beobachtung überführt werden. Ideal wäre eine Lupendose (Binokular, wenn vorhanden). 

Die Tiere sollten nur über einen kurzen Zeitraum (max. 30 Minuten) in den Dosen und Gläschen gefangen 

gehalten werden. Bei vielen Insektenarten, z.B. Heuschrecken oder Käfern empfiehlt sich die Beigabe von einigen 

frischen Blättern, Sehr wichtig ist es, die betrachteten Tiere wieder unversehrt an den Ort zurückzubringen, von 

dem sie entnommen wurden. 

 

2.6.3.3 Suchaufträge 

 

Material 

Karten mit Suchaufgaben (Anlage 3), Becherlupe, Insektenstaubsauger; Bestimmungsliteratur, bei Bedarf: 

Gläschen, Petrischalen, Lupen, Lupendosen, Pinzetten, Binokular, Kescher 

 

Durchführungsdauer: 15 Minuten 

 

Intention 

Förderung der Wahrnehmung, insbesondere von Unterschieden (bei Tieren, bei Pflanzen etc.). Gerade was ein 

bestimmtes Tier oder eine Pflanze ausmacht, lässt sich im Vergleich mit anderen Tierarten/ Pflanzenarten 

lernen.  

Förderung des eigenständigen Suchens und Forschens, ohne gleich genau zu wissen, was es ist. Im eigenen Tun 

machen sich die Teilnehmenden Gedanken zu den Tieren und Besonderheiten. 

 

Durchführung 

Alleine oder in Kleingruppen (max. 3 Personen) begeben sich die Teilnehmenden auf die Suche nach Tieren in der 

Wiese mit vorgegebenen Suchaufgaben (je Gruppe 4 Merkmale) und dem Ziel 2 Suchaufgaben zu lösen. Wer seine 

Aufgabe schneller löst, kann einen weiteren Auftrag wählen oder kann noch mehrere Tiere finden mit den 

vorgegebenen Merkmalen. 

Im Vorfeld klären, ob alle ihre Suchaufträge verstanden haben. Ungewöhnliche Suchaufträge wie z.B. „hässliche“ 

Tiere können interessante Diskussionen auslösen. 

Im Anschluss an das Suchen treffen sich alle im Kreis und jeder stellt ein Tier/Pflanze vor und teilt den anderen 

seine Beobachtungen mit. Was ist auffallend an meinem Tier/Pflanze? Wo habe ich es gefunden? Was hat das 

Tier dort gemacht? 

 

2.6.3.3.1 Suchaufträge – Variante Kartierung 
 

Durchführung 

In einem vorgegebenen Waldstück oder Wiesenabschnitt wird stichprobenartig eine Kartierung der Artenvielfalt 

vorgenommen und dokumentiert (Forscherauftrag siehe Anlage 4), zudem Bestimmungsliteratur beifügen). 

Reizvoll ist es 2 verschiedene Wiesen- bzw. Waldstandorte zu kartieren und anschließend zu vergleichen. 

Auswertung: Sich ein Gesamtbild von allen gefunden Tieren/Pflanzen machen. Was fällt auf bei den gesammelten 

Objekten? Gemeinsamkeiten? Unterscheide? Nach welchen Kriterien habt ihr gesammelt? 
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2.6.3.4 Erstellung eines eigenen Steckbriefs 
 

Material 

Steckbrief (vorstrukturierte Papiervorlage siehe Anlage 5), Stifte 

 

Durchführungsdauer: 10 Minuten 

 

Tipps 

Während die Teilnehmenden den Steckbrief erstellen, macht die Begleitung Bilder von den Tieren/ Pflanzen. 

 

Intention 

Festhalten der eigenen Beobachtungen und Ergebnisse 

 

Durchführung 

Jede/r dokumentiert ihre/seine Beobachtungen und Ergebnisse auf einem vorstrukturierten Steckbrief (z.B. 

zeichnen, Fundort zeichnen, weitere Beobachtungen). Zum Schluss bringen alle ihre Tiere wieder an den 

Standort zurück. Die Pflanzen können mitgenommen und gepresst werden. 

 

2.6.3.5 Merkmale von Insekten erforschen 
 

Material 

Fotos der Exkursion, erarbeitete Steckbriefe der Teilnehmenden 

 

Durchführungsdauer: 10 Minuten 

 

Intention 1 

Herausarbeiten von Gemeinsamkeiten und Unterschieden im Körperbau der Tiere/ Pflanzen (und somit der 

Vielfalt), Heranführen an systematische Vorgehensweisen beim Bestimmen. 

 

Durchführung 1 

Die Gruppe wird in 4 Kleingruppen aufgeteilt. Jede Gruppe erhält einen Satz ausgewählter Fotos (Steckbriefe) der 

erforschten Tiere/ Pflanzen. Jede Gruppe überlegt sich Kriterien für die Ordnung der Tiere/ Pflanzen in Gruppen 

z.B. Beinanzahl, Flügelanzahl, Blattgröße, Blattrand. 

 

Intention 2 

Weiterführung - Insekten und deren Bedeutung im Ökosystem 

 

Durchführung 2 

Die Steckbriefe und Fotos der zahlreichen Tiere/ Pflanzen liegen in der Mitte. Über Fragen kommen die 

Teilnehmenden ins Gespräch: Warum und für wen sind Insekten/ Pflanzen wichtig?. Welche Rolle spielen die 

Tiere/ Pflanzen in der Natur? Wieso ist dieses Tier/ Pflanze wichtig für andere Tiere/ Pflanzen/ den Mensch? 

(Z.B. Bestäubung der Blüten und Nektar und Pollen als Nahrungsquelle. Ohne die Bestäubung entstehen keine 

Früchte! Zerkleinerung der Pflanzenreste und Tierreste zu wertvollem Humus. Insekten fressen auch andere 

Insekten, so entstehen Nahrungsbeziehungen). 

 

Hintergrund 

Die Vielfalt der Blüten entstand aus einem Konkurrieren um Bestäuber. Ohne den passenden Pollen findet keine 

Fortpflanzung statt. Insekten konkurrieren um Blüten, denn ohne Nektar und Pollen fehlen ihnen wichtige 

Futterquellen. Aus diesem Wettbewerb sind zahlreiche Lösungen entstanden, die sich in der Vielfalt der Blüten 

und der Bestäuber mit ihren wechselseitigen Angepasstheiten zeigen.  

Beispiel „Prinzip Masse statt Klasse“: Doldengewächse bieten Pollen offen an, so dass viele Besucher angelockt 

werden. Aber nicht alle bringen Blütenstaub derselben Pflanzenart mit. 
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Beispiel „Prinzip Klasse statt Masse“: Taubnesseln oder Salbei werden nur von langrüsseligen Hummeln und 

Bienen bestäubt. Diese nutzen exklusiv den Nektar der Pflanzen. Sie bringen daher auch meist den Blütenstaub 

derselben Pflanzenart mit. 

 

 

2.6.4 Artenvielfalt erleben am Beispiel Wiese, Wald (Lebensräume) 
 

Nach dem die Teilnehmenden einige Tiere und Pflanzen kennen gelernt und erforscht haben, kann sich die Frage 

„wo leben denn diese Tiere und Pflanzen“ sehr schön anschließen. Die Arten bilden einen Teil der biologischen 

Vielfalt, doch auch ihre Lebensräume gehören zur Biodiversität dazu. 

 

Material 

Fotos (Luftbilder) von Lebensräumen (Wald, Wiese etc.) und Tieren 

 

Durchführungsdauer: 10 Minuten 

 

Intention 

Begriffsklärung Lebensraum; herausarbeiten, dass einige Tiere in verschiedenen Lebensräumen leben 

 

Durchführung 

Die Teilnehmenden ordnen die Tiere den Lebensräumen zu und sollen schätzen, wie viele unterschiedliche Arten 

in verschiedenen Lebensräumen vorkommen. Zudem kann die Anzahl der Arten, die durchschnittlich in einem 

Lebensraum leben, als Karte zugeordnet werden. 

 

Auswertung 

Was ist ein Lebensraum? Jedes Lebewesen braucht Raum zum Leben, benötigt ein Gebiet, in dem es nach seinen 

Bedürfnissen leben kann, wie z.B. mit bestimmten Blüten für das entsprechende Nahrungsangebot, Sommer- 

und Winterquartier bei Fledermäusen, Flechten an Bäumen etc. Der Raum eines Borkenkäfers ist beispielsweise 

sehr klein. Er beschränkt sich auf ein schmales Plätzchen unter der Baumrinde (Borke). Der Lebensraum eines 

Storches ist sehr viel größer: im Sommer feuchte Wiesen in Deutschland, im Winter die afrikanische Savanne.  

Der Begriff Lebensraum kann für Kinder am eigenen Lebensumfeld leicht erfasst werden (z. B: Dorf, Stadt, 

Wohnung, Spielplatz, Kita ...). Weiterführung im Gespräch: mehrere Arten leben an einem Ort und manche leben 

nur an einem Ort. Warum leben sie dort? Warum lebt ein Schmetterling nicht im Wald? (Er braucht Sonne, 

Blüten!). Warum lebt der Specht gerne im Wald bzw. dort wo es Bäume hat? (Höhlen als Lebensraum). Kurze 

Geschichten zu einzelnen Lebensräumen und ihren Bewohnern können eine Ergänzung bilden. 

 

 

 

2.6.5 Artenvielfalt erleben am Beispiel Wiese, Wald (genetische Vielfalt) 
Genetische Vielfalt – alles gleich? 
 

Das Sprichwort „Aller guten Dinge sind drei“ spielt auch bei der Biodiversität eine Rolle: neben den Arten und den 

Lebensräumen gehört die genetische Vielfalt zum Trio der Biodiversität. Mit einem kurzen Wahrnehmungsspiel 

soll das Augenmerk der Teilnehmer auf die innere Ausstattung gelenkt werden. 

 

Material 

Beutel; ein Apfel, Karotte o.ä. je Teilnehmenden; alternativ: Schnirkelschnecken 

 

Durchführungsdauer: 10 Minuten 

 

Intention 

Förderung des Tastsinnes, Erkennen von genetischer Vielfalt 
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Durchführung 

Jede/r hält seinen Gegenstand (verdeckt auf dem Rücken) in den Händen fest und prägt ihn sich tastend ein. Alle 

geben die Gegenstände in einen Beutel, stellen sich im Kreis, die Hände auf dem Rücken. Jeder bekommt einen 

Gegenstand in die Hände. Nun wird von Hand zu Hand der jeweilige Gegenstand weitergegeben, bis man das 

Gefühl hat, dass man wieder seinen eigenen in der Faust hält. Am besten werden die Gegenstände gleichzeitig 

nach einem Signal weitergegeben. Der/diejenige, der/die seinen/ihren Gegenstand wieder hat, tritt aus dem Kreis 

raus und die anderen schließen auf. 

Variante Grundschule: Sammeln von Schnirkelschnecken/ Bänderschnecken. Alle auf ein Tuch legen. Was fällt 

auf? Sind sie alle gleich?  

Auswertung: Hat jeder seinen Gegenstand? Sind diese Äpfel/ Schnirkelschnecken alle gleich?  

Hintergrund: Selbst wenn alle Äpfel von einer Sorte sind, sind sie nicht gleich! Jeder hat seine eigene genetische 

Ausstattung und ist individuell! 

 

 

2.6.5.1 Artenvielfalt im Gefüge - Grundprinzip Vernetzung und  
Wechselwirkungen zwischen Arten und Lebensräumen - Nektar sammeln 
 

Folgende Ausführungen aus der Broschüre „Biologische Vielfalt und BNE“ der Deutschen UNESCO-Kommission 

e.V. (2010) zeigen sehr schön, warum es sich lohnt, sich  mit der Wahrnehmung der Artenvielfalt 

auseinanderzusetzen: 

 

„Menschen verändern sich mit ihrer Umwelt in ihren Wahrnehmungen und Bewertungen, ohne dies selbst zu 

bemerken." Diese provokante Behauptung hat Welzer (2008) mit einem Forschungsbefund von Sáenz-Arroyo et 

al. (2005) verdeutlicht. 

 

Fischer im Süden Kaliforniens wurden gebeten, den Rückgang der Fischbestände im Golf von Kalifornien 

einzuschätzen. Drei Generationen wurden befragt. In der ältesten Gruppe (über 54 Jahre) nannten die Fischer 11 

Arten, die es nach ihrer Einschätzung heutzutage nicht mehr gäbe, in der mittleren Gruppe (31-54 Jahre) wurden 

7 Arten genannt und in der jüngsten Gruppe (zwischen 15 und 30 Jahren) nur noch 2 Arten, die in den 

Fanggründen heute nicht mehr zu finden seien. „Die Jüngsten hatten auch keine Vorstellung mehr davon, dass es 

dort, wo sie selbst täglich fischten, vor nicht allzu langer Zeit massenhaft Weißhaie, Judenfisch oder auch 

Perlaustern gegeben hatte“ (Welzer 2008: 215). Ähnlich auch die Beurteilung der Fischgründe: Während die 

Älteren noch berichteten, dass sie früher ganz nah an der Küste gute Fänge machen konnten, war es für die 

Jüngeren selbstverständlich und unhinterfragt, dass sie weit hinausfahren mussten, um ähnliche Fangmengen 

zu erreichen. Sie wären gar nicht auf die Idee gekommen, in Küstennähe überhaupt etwas fangen zu können. Der 

faktische Rückgang der Artenvielfalt wird nicht als ein fortschreitender Prozess wahrgenommen und beurteilt. 

Vielmehr haben die jüngeren Fischer im Vergleich zu den älteren einfach verschiedene Referenzpunkte und 

Maßstäbe. Mit der veränderten Alltagswirklichkeit vermissen sie auch nicht die einstmals größere Artenvielfalt, 

ein Phänomen, das man als „shifting baselines“ bezeichnet.“ 

 

Die biologische Vielfalt ist ein Zusammenspiel aus Arten und Lebensräumen. Es gilt das Prinzip der 

Wechselbeziehungen, Abhängigkeiten und Zusammenhänge. Ein vielfältiges Gefüge, das miteinander mal mehr, 

mal weniger vernetzt ist. Dies soll exemplarisch an zwei Aktivitäten verdeutlicht werden. 

 

Material 

Pfeife, Stoppuhr, Messbecher (bei Bedarf), Flasche mit Wasser; pro Gruppe: 6 gleichfarbige Becher sowie ein 

Becher mit Loch im Boden (alternativ Filmdöschen mit Loch). 

 

Durchführungszeit: 15 Minuten 

 

Intention 

Erkennen der Wechselwirkungen zwischen Organismen und ihrer Umwelt am Beispiel der Sammeltätigkeit der 

Bienen. 
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Durchführung 

Fünf Becher jeder Gruppe werden mit Wasser gefüllt und auf der Wiese verteilt. Die Gruppen (2-3 Teilnehmende 

je Gruppe) erhalten jeweils einen leeren Becher und stellen sich an einer markierten Linie auf. Erklären Sie den 

Teilnehmenden, dass die Bienen blütenstet sind und beim Nektar sammeln einen Teil des gesammelten Vorrates 

als Energie für ihren Flug benötigen sowie im Bienenstock Nektar und Pollen an die Stockbienen übergeben.  

In der Gruppe werden die Sammler-Bienen und die Stockbiene benannt. Jeder Gruppe wird eine Farbe zugeteilt, 

die der Farbe der Becher entspricht.  

 

Die Sammler-Bienen erhalten die Becher mit Loch, die Stockbienen die Becher ohne. Erklären Sie den 

Teilnehmenden, dass diese mit den löchrigen Bechern aus den Bechern auf der Wiese (Blüten) das Wasser 

(Nektar) holen müssen (Loch mit den Fingern schließen ist natürlich nicht gestattet!). Die befüllten Becher 

werden an der Trennlinie (Bienenstock) in die Becher der Stockbiene übergeben. Gewonnen hat die Gruppe, die 

innerhalb einer bestimmten Zeit (ca. 3-5 Minuten) das meiste Wasser (Nektar) gesammelt hat. 

 

Hintergrundinformationen Wechselwirkungen 

Schon Albert Einstein soll gesagt haben: „Wenn die Bienen verschwinden, hat der Mensch nur noch vier Jahre zu 

leben; keine Bienen mehr, keine Pflanzen, keine Tiere, keine Menschen mehr.“ 

Bienen wie auch andere Insekten bestäuben ca. 80% der Nutz- und Wildpflanzen unserer gesamten 

Nahrungsmittel. Damit wird ihr Wert der Bestäubungsleistung volkswirtschaftlich betrachtet auf ca. 2 Mill. Euro 

pro Jahr in Deutschland gerechnet! Damit ist die Biene neben dem Schwein und dem Rind das 3. wichtigste 

Nutztier. 

 

Weitere Beispiele für Wechselwirkungen 

� Blüte und Insekt: Schmetterlinge saugen Nektar aus den Blüten. Die Raupen der Schmetterlinge 

fressen die jungen Blätter der Pflanze, auf der sie aufwachsen. Weil die kleinen nimmersatten 

Raupen nur ganz bestimmte Pflanzen fressen, legen die Schmetterlinge ihre Eier auch ganz gezielt 

auf diesen Pflanzen ab. Beispiele: Tagpfauenauge und Admiralsfalter legen ihre Eier auf 

Brennnesseln ab, der Kohlweißling auf Disteln. Die Raupen des Ameisenbläulings haben einen 

besonderen Trick auf Lager! Sobald die Raupen ein wenig herangewachsen sind lassen sie sich zu 

Boden fallen. Kommt dann eine bestimmte Ameisenart vorbei, geben sich die Raupen als „verlorene 

Ameisenkinder“ aus. Die Ameisen tragen die Findelkinder in ihr Nest und beschützen und 

versorgen sie dort – und das sogar besser als ihre eigenen Ameisenkinder. 

� Pilz und Baum (Buche und die Mykorrhiza) 

� Boden und Wurm (Boden Lockerung, Durchlüftung, Lebensraum) 

� Ameise und Laus und Marienkäfer: Ameise und Blattlaus leben nach dem Motto: Hilfst du mir, helfe 

ich dir! Blattläuse ernähren sich von Pflanzensaft. Sie sitzen an den saftigen jungen Trieben grüner 

Pflanzen, saugen an den Blättern und scheiden eine süße Flüssigkeit aus, die Ameisen besonders 

gerne mögen! Die Ameisen klettern die Pflanze empor, beklopfen die Blattläuse mit den Fühlern 

und „melken“ sie, etwa in der Art, wie wir Menschen Kühe melken. Als Gegenleistung beschützen 

die Ameisen ihre Blattläuse vor räuberischen Marienkäfern. 
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2.6.5.2 Mittendrin – Systemspiel Natur – alles mit allem vernetzt 
 

Material 

Nummernschilder für jede Person/ Farben für jüngere Kinder, mind. 10 Personen 

 

Durchführungsdauer: 20 Minuten 

 

Intention 

Die Teilnehmenden erfahren direkt die dynamische Natur von offenen Systemen. Die Bewegung einer Person 

hängt von der Bewegung zweier anderer Personen ab. Die Teilnehmenden erfahren, dass im Leben weniger die 

Einzelwesen als vielmehr die Wechselwirkungen zwischen ihnen zählen. Sie erkennen, dass sich ein System 

kontinuierlich selbst organisiert und eine Veränderung vielerlei Auswirkungen haben kann.  

Die Teilnehmenden stehen im Kreis und jede/r hat eine Nummer bzw. Farbkarte für alle erkennbar. Es sollten 

nicht mehr als 12 Personen im Kreis mitspielen, alle anderen sind externe Beobachtenden und sollen den 

Überblick behalten! 

 

Zwei Regeln zu Beginn:  

1. Wähle dir zwei Personen im Kreis aus, ohne ihnen dies mitzuteilen und merke dir deren Nummer bzw. 

Farbe. (Es ist empfehlenswert in der Grundschule zu ergänzen, dass man nicht die beste Freundin 

wählen soll. Jungs sollen auch Mädchen wählen und umgekehrt. So gibt es am Ende keine 

Enttäuschungen und das Spiel fokussiert sich nicht auf die Beziehungen innerhalb der Klasse). 

2. Bewege dich immer so, dass du den gleichen Abstand zwischen den beiden gewählten Personen 

behältst (beispielhaft an drei Personen zeigen). 

 

Auf los beginnen sich die Teilnehmenden zu bewegen. Jede Bewegung löst bei den anderen eine Bewegung aus. 

Alle müssen auf ihre beiden gewählten Personen achten und bereit sein, ständig zu reagieren. Meist beschleunigt 

sich der Prozess am Anfang, dann lässt er nach etc. Der Spielleiter lässt ca. 3-5 Minuten spielen und bittet dann 

alle, stehen zu bleiben, wo sie gerade stehen. 

 

Auswertung 

Was ist geschehen, wenn du versucht hast, immer den gleichen Abstand zu haben? Was für eine Strategie hast du 

angewendet, um den Überblick zu bewahren? Was habt ihr gerade erfahren? Was ist den externen Beobachtern 

aufgefallen? 

 

Hat man mehr Zeit, kann mit Hilfe einer Tafel und den Nummern der Teilnehmer das Spielgeschehen intensiver 

verfolgt werden. Zeichnet einen Kreis und alle Nummern der Teilnehmer auf. Jeder Teilnehmer kennzeichnet mit 

einem Strich (bunte Farbe) seine gewählten Personen. Nun kann anhand einiger Beispiele das angebliche 

„Chaos“ und die Wechselbeziehungen nachvollzogen werden: „ 1 bewegt sich, wenn 11 sich bewegt, wenn 6 in 

Bewegung kam ...! Am besten stellt jeder Teilnehmer eine Wirkungskette vor. 

 

Weiterführende Fragen können sein: Was fällt euch bei der Zeichnung auf? (Je mehr Elemente, d.h. Teilnehmer, 

desto höher die Anzahl der Verbindungen und desto komplizierter wird alles. Was bedeutet es, wenn viele Striche 

von einer Person ausgehen? (Diese Teilnehmer haben mehr Bewegung ausgelöst). Was bedeutet es, wenn 

wenige Striche von einer Person ausgehen? (Diese Teilnehmer konnten sich bewegen, ohne andere bzw. wenige 

in ihrer Bewegung zu verändern, waren dennoch in das System durch die eigene Wahl eingebunden!) 

 

Variationen 

Folgende Überlegungen können Situationen und Themen in Systemen und Wechselbeziehungen 

veranschaulichen (z.B. eine Störung, einen Kollaps ...): 

 

Einige Teilnehmer werden gebeten sich langsam durch das im Prozess befindliche System zu bewegen. Dabei 

merken alle, dass dies den Prozess nicht stört, denn die Spielenden bewegen sich nur in Beziehung zueinander. 

So können sich Menschen durch ein Ökosysteme bewegen (z.B. Wald, Moor ...) ohne diese zu stören. 
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Einige Teilnehmende werden gebeten sich langsam durch das im Prozess befindliche System zu bewegen und 

Störaktionen unternehmen (mit anderen zusammenstoßen, jemanden festhalten ...).  

 

Für einen Kollaps gibt es eine neue Regel: der Spielleitende tippt während des Spiels jemanden auf die Schulter. 

Dieser spielt weiter, zählt dabei leise und langsam auf 5. Bei 5 fällt er um. Wer von ihm abhängt, macht dasselbe 

(zählen, umfallen). So erlebt man, wie ein System immer rascher kollabiert. 

 

Eine „Rettungsaktion“ könnte so aussehen: Nachdem die Person leise startet zu zählen, zählt sie leise 1, 2 und 

dann laut 3, 4, 5 und fällt dann um. Wenn eine der beiden gewählten Personen, sie berührt, bevor sie 5 sagt, ist 

sie gerettet. 

 

Alle Tiere, Pflanzen und Organismen unserer Erde sind durch komplexe Lebensgemeinschaften miteinander 

verbunden. Hier kann schon der Wegfall einzelner Arten das System empfindlich stören und im schlimmsten Fall 

sogar zu dessen Zusammenbruch führen. Die Auseinandersetzung mit diesem Prinzip mit Blick auf die 

biologische Vielfalt verdeutlicht einen weiteren Aspekt, was biologische Vielfalt alles umfasst und warum es 

bedeutsam ist, achtsam mit ihr umzugehen. 

 

 

2.6.6 Biodiversität und ihre Dienstleistungen – oder auch auf der Suche nach 
den Schatzkammern der Natur? Warum ist die biologische Vielfalt bedeutsam für 
uns Menschen? 
 

Die Bedeutsamkeit der biologischen Vielfalt wird noch klarer, wenn wir uns genauer anschauen, was sie uns 

Menschen bringt. Wo sie uns in unserem Alltag berührt. Wir nutzen sie in vielen Bereichen unseres Lebens. Wie 

eine riesige Schatzkammer stellt die biologische Vielfalt uns zahlreiche Dienstleistungen zur Verfügung für unser 

Überleben. In Form eines Gruppenpuzzles (kann auch als Stationenlauf umgesetzt werden) setzen sich die 

Teilnehmenden mit einigen Beispielen auseinander. 

 

 
2.6.6.1 „Dienstleistungen der Natur“ als Gruppenpuzzle 
 

Durchführungsdauer: 60 Minuten 

 

Intention 

Die TN erfahren in eigenständigem Erarbeiten und Wiedergeben die vielfältigen Bedeutungen der biologischen 

Vielfalt für uns Menschen. 

 

Durchführung 

Die TN arbeiten in Kleingruppen (max. 4 Personen) an verschiedenen Stationen selbstständig zu den unten 

stehenden Themen. Dabei machen Sie sich fit zu dem jeweiligen Thema (werden „kleine Experten“) durch Spiele, 

Versuche, Hintergrundinformationen unterstützt durch Arbeitsanleitungen.  

Nach der Einarbeitungsphase werden die Gruppen neu gemischt, so dass von jeder Expertengruppe ein Vertreter 

in der neuen Gruppe ist. In den neuen Mix-Gruppen laufen die TN von Station zu Station und stellen sich ihre 

Erkenntnisse der einzelnen Stationen untereinander vor. Am Schluss kann mit allen TN noch Fragen, 

Interessantes diskutiert werden. 
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Stationen mit ihren Themen: 

 

1. Station: Nahrungsquelle Natur  

� Geschmackstest Apfel 

� Vier wichtige Hauptnahrungsmittel auf der Erde – wer ist von wo eingereist? 

 

Material "Geschmackstest Apfel" 

 

2 Äpfel von jeder Sorte in einer Tasche oder einem Beutel (4 verschiedene Sorten: z.B. Topaz, Braeburn, Golden 

Delicious, Boskoop - wenn möglich eine regionale Sorten), Karten mit den Sortennamen, 1 Messer, Zahnstocher 

evtl. in Tupperdose 

 

Material "Vier wichtige Hauptnahrungsmittel" 

Kleine Mengen von Reis, Weizen, Mais und Kartoffel jeweils in einen Stoffbeutel oder in einem Glas, Karten zum 

Zuordne inkl. Lösungsblatt in Umschlag (Anlage 6, siehe beigelegte CD mit Datei 

"Nahrung_Karten_Zahlen_Infos"), Weltkarte. 

 

Durchführung 

Arbeitsaufträge (siehe Anlage 7) 

 

 

2. Station: Apotheke Natur - Heilpflanzen vor der Haustüre und weltweit 

� KIM Spiel – Was haben die Dinge mit Natur zu tun? (z.B. Linde, Johanniskraut, Aspirin, Penicillin ...) 

� Geschichte zum Spitzwegerich erzählen 

� Heilpflanzen suchen und kennen lernen 

� Verarbeitung von Heilpflanzen z.B. Spitzwegerich-Sirup, Hustenbonbons 

 

Material "KIM-Spiel" 

Gegenstände unter dem Tuch bzw. im Beutel: Abbildungen von Pflanzen oder echte Pflanzen (Spitzwegerich 

Johanniskraut, Gänseblümchen, Löwenzahn, Brombeere, Giersch, Schafgarbe ...), Penicillin, Aspirin, 

Weidenrinde, (Kräuter-) Bonbons, (Kräuter-) Tee. 

 

Geschichte zum Spitzwegerich 

Geschichte zum Spitzwegerich (siehe Anlage 8) und evtl. Verkleidungen (grünes Tuch oder Mantel, braune Mütze, 

Kranz aus Labkraut), Spitzwegerich, wenn möglich in der Blüte zum Zeigen. 

 

Material "Verarbeitung von Heilpflanzen" 

Beispiel Spitzwegerich Sirup: 50g frische Blätter Spitzwegerich (Teilnehmende sammeln selbst), eine kleine 

Waage, 1 l Wasser, 1 Glas Honig, 2 Löffel, 1 Schale zum Waschen der Blätter, Gaskocher und Topf, Streichhölzer, 

3 - 4 kleine Gläser bzw. Dosen zum Abfüllen, evtl. Etiketten zum Beschriften, Stifte. 

 

Durchführung 

Arbeitsaufträge (siehe Anlage 9) 

 

 

3. Station: Lehrmeister Natur – Bionik - Technische Erfindungen 

� Welche Entdeckungen kennst du? Sammlung und Pantomime 

� Experiment zum Lotuseffekt 

� Lehrmeister Natur – Bionik-Beispiele als Memory anfertigen  

� Kreativ unterwegs in der Zukunft: welche zukunftsfähigen Entdeckungen/ Verkehrsmittel könnte es 

geben? Wie sind diese gestaltet? 
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Material und Durchführung Experimente 

http://www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_BMU/Pools/Bildungsmaterialien/biodiv_de_gs_schueler.pdf 
http://www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_BMU/Pools/Bildungsmaterialien/biodiv_de_gs_lehrer.pdf 
http://www.umwelt-im-unterricht.de/medien/dateien/biologische-vielfalt-schuelerheftsek/ 

http://www.umwelt-im-unterricht.de/medien/dateien/biologische-vielfalt-lehrerheftsek/ 
Pipette oder kleine Löffel, 1 l Wasser und 1 kleinen Becher, 8 Wäscheklammern und 2 Stück Pappe, Stücke von 

verschiedenen Oberflächen (Glas, Keramikteller, Tontopf, Holzbrett, Plexiglas ...), Mehl oder feiner Dreck, 

Pflanzenblätter (Kohlrabi, Kapuzinerkresse, Frauenmantel, Buche etc.), Kerze, Streichhölzer, Blätter Papier und 

2 Scheren. 

 

Material Schatzkiste und Memory 

Schatzkiste, Infokarten zu Bionik-Beispielen (Anlage 10, siehe beigelegte CD mit Datei "BIONIK BEISPIELE"), 

DIN A4 Blatt Papier, Bunt-Stifte, Spitzer, Bleistifte, Scheren, evtl. Blanko-Karten fürs Memory. 

 

 

4. Station: Rohstoffschatzkammer Natur (Beispiel Holz, dessen Wert und Verwertung) 

� Waldinventur: Experimente und Berechnungen zur Beurteilung der Nutzbarkeit der Bäume/ des 

Waldes (Anlage 11) 

� Experiment zu Gewicht und Dichte verschiedener Hölzer (Anlage 11) 

 

Material Waldinventur 

1 Baum, Arbeitsblatt (Leitfaden für Förster, Seite 31) als Weiterführung hinlegen, Markierungsbänder, Maßband, 

Baumscheibe bzw. Baumstümpfe (bei Bedarf), Taschenrechner, Kluppe (wenn vorhanden), Stift und Klemmbrett 

 

Material Experiment Holzgewicht 

5 Becher, 1 l Wasser, 5 Holzkugeln verschiedener Hölzer (extra gedrechselt). 
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2.6.7 Vielfalt global 
 

2.6.7.1 Weltreise zu den Hot Spots der Erde – ein Reisebericht von Prof. Dr. Arthus 
Spezialus 
 

Einen Blick auf die globale Vielfalt unserer Erde wird durch das Erzählen einer Geschichte umgesetzt. In 

geeigneter Verkleidung berichtet Dr. Arthus Spezialus von seinen Entdeckungen in den Schatzkammern der Erde. 

Und da Dr. Arthus Specialus stets Gehilfen brauchen kann, lädt er die Teilnehmenden ein ihn zu begleiten. 

Angeregt durch die Geschichte sollen die Teilnehmenden selbst kreativ werden und in die Rolle eines 

forschenden Entdeckers gehen. Welche Entdeckungen machen sie auf ihrer Reise, die für die Menschheit von 

Bedeutung werden könnten? 

 

Material 

Geschichte (frei erzählt, Beispiele zum Erzählen siehe Anlage 12)  

Verkleidung als reisender Professor, Tagebuch, Weltkarte (bei Bedarf) 

 

Durchführungsdauer: 15 Minuten 

 

Intention 

Erkennen, dass die biologische Vielfalt nicht nur vor unserer Haustür liegt, sondern in vielen Gebieten auf der 

ganzen Erde (vor allem in Regenwaldgebieten). 

 

Durchführung 

Prof. Dr. Arthus Spezialus berichtet von seinen Reisen durch die Welt. Er war ein bedeutsamer Mediziner und 

immer wieder kamen Kinder zu ihm in die Praxis, die krank waren und denen er helfen wollte, aber nicht immer 

konnte. So reiste er immer wieder um die Welt und suchte nach Tieren und Pflanzen, die Besonderheiten hatten, 

die dem Menschen helfen konnten. Hier erzählt er uns, was er auf seinen Reisen alles entdeckt hat und wie diese 

in der Industrie weiterverarbeitet wurden. Beispiele: Der Schimmelpilz Penicillium chrysogenum, der 

australische Magenbrüterfrosch (ein Mittel gegen Magengeschwüre), Byssusfäden von Muscheln 

(Dreikomponentenkleber) etc.. 

 

Mit seinen Beispielen zeigt Dr. Arthus Spezialus einige Schatzkammern auf der Erde und noch lange nicht sind 

alle entdeckt; vieles liegt noch im Verborgenen. So ist die Artenvielfalt kein Luxus sondern unsere Grundlage im 

alltäglichen Leben. Und wir haben eine bedeutungsvolle, verantwortungsvolle Aufgabe zum Erhalt der 

biologischen Vielfalt, eine Verantwortung gegenüber allen Lebewesen und auch gegenüber den Generationen, die 

noch nach uns kommen. 

 

 

2.6.7.2 Die Gehilfen des Dr. Arthus Specialus – selbst auf Forscher-Weltreise 
 

Material 

Papier, Stifte (bei Bedarf) 

 

Durchführungsdauer: 10 Minuten 

 

Intention 

Kreativität 
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Durchführung 

Dr. Arthus Spezialus kann immer Gehilfen auf seinen Reisen und Forschungen brauchen und vielleicht sitzen hier 

im Kreise Spezialistinnen und Spezialisten, die bedeutsame Entdeckungen in den Schatzkammern der Erde 

gemacht haben. Ihr seid selbst Medizinforschende, Artenforschende, Klimaforschende etc. Entwerft eine 

Fantasiepflanze oder Tier, die/ das noch gefunden werden könnte in den Schatzkammern der Erde. Für was wird 

diese oder dieses genutzt werden bzw. wie kann sie dem Menschen helfen? Zeichnet das/ die Tier/ Pflanze und 

schreibt einen kleinen Reisebericht (z.B. Ozonlochspinner). 

 

 

2.6.8 Aktiv für die biologische Vielfalt 
Den Abschluss der Aktivitäten bildet der Erhalt der biologischen Vielfalt. Warum muss biologische Vielfalt 

überhaupt erhalten bleiben? Reicht es nicht aus, wenn die Stärksten überleben? Die Vielfalt ist das wichtigste 

Überlebensprinzip in der Natur. Nur bei einer großen genetischen Bandbreite innerhalb einer Art besteht die 

Chance, dass Organismen vorhanden sind, die mit neuen, veränderten (Umwelt-) Bedingungen zurechtkommen. 

Andernfalls ist das Risiko hoch, dass die stärksten Organismen aussterben. Dadurch, dass sich die Umwelt durch 

unser menschliches Wirken (z.B. Klimawandel) verändert, sind wir auf eine vielfältige Naturausstattung 

angewiesen, um unsere Lebensgrundlagen auch für zukünftige Generationen zu sichern. Ein Bewusstsein hierfür 

soll durch folgende kooperative Aufgabe gestärkt werden. 

 

2.6.8.1 Murmel-Transport - Erhalt der biologischen Vielfalt 
 

Material 

Murmeln, halbe Rohre (Länge ca. 30 cm, Durchmesser ca. 3-5 cm), Becher/ Eimer (evtl. beschriftet mit 

„biologische Vielfalt“) 

 

Durchführungsdauer: 30-45 Minuten 

 

Intention 

Kooperative Teamarbeit, Strategieentwicklung und lösungsorientiertes Arbeiten (Strategien der Aufstellung, 

Einsatz der Personen nach Können und Größe, wie auch Achtsamkeit, Risiken abwägen, Ruhe bewahren etc.) 

 

Durchführung 

Ein Weg ist im Gelände markiert (relativ gerade verlaufend, Gesamtlänge bei 15 Teilnehmenden ca. 9 m). Am 

Ende steht ein Becher oder Eimer. Eine Murmel (diese symbolisiert die biologische Vielfalt) muss vom Startpunkt 

zum Becher/ Eimer transportiert werden mit Hilfe der Rohre (diese stellen die vielfältigen Maßnahmen zum 

Erhalt der biologischen Vielfalt dar). Die Kugel wird zu Beginn vom Spielleitenden (evtl. mit Handschuh, d.h. sie 

wird sehr behutsam und achtsam berührt)  auf das erste Rohr gelegt. 

Es gelten folgende Regeln: Die Murmel darf nicht mit den Händen berührt werden, nur mit den halben Rohren; 

die Murmel muss immer im Fluss sein; die Murmel darf nicht rückwärts laufen. Die Murmel muss mindestens 1x 

bei jedem Teilnehmenden gewesen sein (bedeutet: jede einzelne Maßnahme zum Erhalt der biologischen Vielfalt 

zählt; nur in der Gesamtheit kann die Vielfalt erhalten werden). Erkenntnisse und Ideen sollen möglichst 

zwischen den Teilnehmenden weitergegeben werden (Entwicklung heißt Zeit haben, Ruhe bewahren ...). 

Wenn man möchte kann man eine Vorbereitungszeit von ca. 10 Minuten geben für die Planung (erhöht den 

Ansporn, aber ebenso den Druck). 

 

Variante 

Ein Teilnehmender ist blind. Er/Sie steht fest an einem Platz und darf sich nicht bewegen, muss natürlich ebenso 

eingebunden sein in die Aufgabe. 

 

Im Anschluss können durch Brainstorming oder durch „We are what we do“ Ideen gesammelt werden, was 

jeder/jede Einzelne bzw. die Gruppe für den Erhalt der biologischen Vielfalt tun könnte. Am besten werden 1-2 

Ideen abgestimmt, die zeitnah zusammen umgesetzt werden können. 
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2.6.8.2 Einfach die Welt verändern – Kleine Ideen mit großer Wirkung - We are what 
we do - Was kann jeder Einzelne zum Erhalt der Biodiversität tun? 
 

Material 

Abbildungen von Aktionen, Buch „We are what we do“ 

 

Durchführungsdauer: 20 Minuten 

 

Intention 

Das eigenen Handlungspotential anregen und erkennen. 

 

Durchführung 

Jeder/jede erstellt für sich eine TOP 10 Prioritätenliste (ganz persönlich). Welche Ideen habt ihr, um Artenvielfalt 

zu erhalten, zu fördern? Bedenkt was ihr über Artenvielfalt erfahren habt. Was bedeutet euch Artenvielfalt? 

Vorstellung der Listen und Austausch in der Gruppe über die gesammelten Listen? Gibt es Gemeinsamkeiten, 

Unterschiede? Begründet jeweils eure Auswahl? Warum habt ihr diese Ideen gesammelt? Sind diese dauerhaft 

umsetzbar? Ableitungen von einzelnen Aktionen und Ableitung von gemeinsamen Projekten in der Gruppe. 

Variante Grundschule: einzelne Arten als „Aufhänger“ nehmen: was man gezielt für diese tun kann (z.B. Baum 

pflanzen, Wiese sähen etc.) 

 

Viel Spaß beim Ausprobieren und Umsetzen! 

 

Anita Köhler  

Dipl.-Ing. Landespflege und Umweltpädagogin 
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2.7 Anlagen 
 

Anlage 1 – Arbeitsblatt „Visitenkarte der besonderen Art“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wie heißt du? (≙ Art und Sorte) 
 
Wo lebst du? (≙ Lebensraum) 
 
Was sind deine Stärken oder besonderen Fähigkeiten (z.B. zeichnen, Gespräche 
führen etc.)? (≙ ökologische Nische) 
 
Was versteht man unter „Art oder auch Spezies“? 
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Wie heißt du? (≙ Art und Sorte) 
 
Wo lebst du? (≙ Lebensraum) 
 
Was sind deine Stärken oder besonderen Fähigkeiten (z.B. zeichnen, 
Gespräche führen etc.)? (≙ ökologische Nische) 
 
Was versteht man unter „Sorte“? 
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Wie heißt du? (≙ Art und Sorte) 
 
Wo lebst du? (≙ Lebensraum) 
 
Was sind deine Stärken oder besonderen Fähigkeiten (z.B. zeichnen, 
Gespräche führen etc.)? (≙ ökologische Nische) 
 
Was versteht man unter „Gattung“? 
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Was versteht man unter „Art oder auch Spezies“? 

Eine Art ist eine taxonomische Einheit. 

Eine Gruppe von Organismen, die sich untereinander fortpflanzen können und 

über mehrere Generationen hinweg fruchtbare Nachkommen erzeugen können 

(= biologischer Artbegriff). 

Beispiel: Esel + Pferd = Moulin (keine Art, da nicht zeugungsfähig! 

 

Da das Kriterium der Erzeugung fruchtbarer Nachkommen in der Praxis nicht 

immer überprüfbar ist, werden morphologische Kriterien für die Artbestimmung 

verwendet (= morphologischer Artbegriff). 

Beispiel: Strukturen oder Formen der Organismen (Blatt, Blütenfarbe etc.) 

 

Es gibt noch weitere Definitionen, aber obige ist die Gängigste. 

Die Spezies ist das Fremdwort für Art (von lat. species, die Art). 

 

Arten können in verschiedene Unterarten, in Rassen, Varietäten oder 

Formen unterteilt werden. Beschrieben sind bisher ca. 2 Millionen 

Arten weltweit. Schätzungen reichen zwischen 13 und 20 Millionen 

Arten weltweit, teilweise bis zu 117 Millionen Arten. 

 

Was versteht man unter „Sorte“? 

Eine Sorte einer Pflanze ist ein Begriff aus der Pflanzenzüchtung, mit 

dem Varianten einer Nutzpflanzenart unterschieden werden 

Eine Sorte unterscheidet sich durch verschiedene Merkmale (z.B. 

Größe, Form, Farbe etc.) von anderen Sorten einer Art. 

 

Äquivalent in der Tierzucht = Rasse. 

 

Was versteht man unter „Gattung“? 

Die Gattung bildet eine Rangstufe in der biologischen Systematik. 

Der Art übergeordnet ist die Gattung. 

 

Z.B.: Eiche – Quercus > Gattung 

Stiel-Eiche – Quercus robur > eine Art innerhalb der Gattung 

 

Evolution 

Entwicklungsgeschichte der Lebewesen. 

Über eine bestimmte Zeit und Einwirkungen von außen (z.B. durch die Umwelt) 

verändern sich die Gene der Lebewesen und Anpassungen finden statt. 

 

Ökologische Nische 

Alle Pflanzen und Tiere konkurrieren um einen Platz im Ökosystem. Durch eine 

differenzierte Nutzung der Ressourcen (z.B. Licht, Wasser, Nährstoffe etc.) 

finden sie ihre „ ökologische Nische“ (z.B Tiere fressen unterschiedliche Insekten, 

zu unterschiedlichen Tageszeiten, unterschiedliche Wurzeln etc.). 
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Anlage 2 – Powerpoint-Vortrag siehe beigelegte CD (Anlage 2_vortrag_biodiv) 

 

 

Anlage 3 – Suchaufträge 

 

 

TIERE 

 

Findet ein Tier, das  

� sechs Beine hat  

� noch nicht ausgewachsen ist 

� besonders langsam läuft 

� durchsichtige Flügel hat  

Findet ein Tier, das 

� acht Beine hat 

� besonders schnell laufen kann 

� sehr klein ist 

� vier Flügel hat 

Findet ein Tier, das  

� mehr als acht Beine ha 

� auf einer Blüte sitzt 

� Feinde hat 

� sehr lange Fühler hat 

Findet ein Tier, das  

� geschützt werden muss 

� springen kann 

� weniger als sechs Beine hat 

� oft auf der Wiese zu sehen ist 

Findet ein Tier, das  

� unter einem Stein lebt 

� fast rund ist 

� auf einem Pflanzenstängel sitzt 

� schon ausgewachsen ist 

Findet ein Tier, das  

� zwei Flügel hat 

� besonders groß ist 

� fliegen kann 

� hässlich ist  

Findet ein Tier, das  

� besonders auffällig ist 

� nicht fliegen kann 

� sehr kurze Beine hat 

� selten auf der Wiese zu sehen ist 

Findet ein Tier, das  

� undurchsichtige Flügel hat 

� besonders schön ist 

� sehr lange Beine hat 

� schmal und lang gestreckt ist 

Findet ein Tier, das  

� auf einem Blatt sitzt 

� nicht geschützt werden muss 

� kurze Fühler hat 

� auf der Erde sitzt 
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PFLANZEN – Bäume und Sträucher 

 

Findet eine Pflanze, die  

� runde Blätter hat 

� noch nicht ausgewachsen ist  

� besonders bunt ist 

� die klein ist 

Findet eine Pflanze, die  

� mehrere geteilte Blätter hat 

� besonders auffällig ist 

� stachelig ist 

� keine Blüte hat 

Findet eine Pflanze, die  

� einen gezackten Blattrand hat 

� besonders schön ist 

� sehr groß ist 

� schmal und lang gestreckt ist 

Findet eine Pflanze, die  

� die behaart ist 

� nicht geschützt werden muss 

� gut riecht 

� riesig ist 

Findet eine Pflanze, die  

� die holzig ist 

� etwas Schwarzes hat 

� lustig aussieht 

� ein ganzrandiges Blatt hat 

Findet eine Pflanze, die  

� herzförmige Blätter hat 

� weich ist 

� hässlich ist 

� oft im Wald zu sehen ist 
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Anlage 4 – Suchaufträge – Variante Kartierung 

 

Forscherauftrag 

 

 

Ihr als Spezialisten der Artenvielfalt zu den Pflanzen seid nun gefragt. 

Erstellt dem hiesigen Wald ein Gutachten: 

Was gibt es zur Artenvielfalt der Pflanzen (Bäume, Sträucher und krautige Pflanzen) zu sagen? 

 

Am besten sucht ihr euch ein repräsentatives Waldstück aus (Größe entsprechend den Angaben auf den 

Kartierungsbögen). 

Wenn es leichter ist, teilt euch in zwei Untergruppen (eine erfasst die Bäume und eine die Sträucher und 

Kräuter). Wenn ihr relativ fit seid, könnt ihr auch zwei Waldstücke erfassen (jeweils Bäume und Sträucher) und 

diese beiden am Schluss miteinander vergleichen. 

 

Die folgenden Kartierungsbögen geben euch Orientierung zum Vorgehen und zur Dokumentation. 

Die beiliegende Bestimmungsliteratur hilft euch beim Bestimmen. Habt hier jedoch nicht den Anspruch, die 

perfekte Bestimmungsarbeit abzuliefern. Es ist auch ausreichend, eure Einschätzung hinsichtlich der Anzahl der 

vorkommenden Arten zu dokumentieren. 

 

Kommt nach der Kartierung wieder zusammen und diskutiert, wie ihr die Artenvielfalt einschätzen würdet. 

Versucht euch zum Vergleich ein Waldstück eines Fichtenforstes vorzustellen oder auch ein Waldstück aus eurer 

Wohngegend, das ihr sehr gut kennt. 

(Anmerkung: Eigentlich müsste diese stichprobenartige Kartierung mehrmals an verschiedenen Orten in einem 

Wald durchgeführt werden, um Vergleiche für eine aussagekräftige Beurteilung der Artenvielfalt ziehen zu 

können.) 
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Kartierungsbogen für Bäume 

 

Für die Kartierung nutzt ihr ein Linientransekt. Dazu spannt ihr eine ca. 30 m 

lange Schnur durch ein repräsentatives Gebiet des Waldes (eine möglichst 

gerade Linie). 

 

Durchführung 

� Betrachtet euch die Bäume entlang der gespannten Schnur und 

versucht diese zu identifizieren (die Bestimmungsschlüssel und Bücher 

helfen euch). Nehmt die Bäume, die mindestens so dick sind wie euer 

Oberschenkel und die von der Schnur berührt werden bzw. eine 

Unterarmlänge daneben stehen. 

� Wenn ihr eine Baumart nicht bestimmen könnt, nicht verzagen; erfasst zumindest die unterschiedliche 

Anzahl der Arten. Bringt ein Blatt mit und in der großen Gruppe gibt es bestimmt Rat! 

� Die kartierten Bäume werden , wie folgt, in einem Erhebungsbogen eingetragen. Durch diese Art der 

Darstellung ist die Häufigkeitsverteilung der einzelnen Baumarten sofort als Balkendiagramm 

erkennbar. Alternativ kann eine Skala ergänzt werden. 

 

Beispiel 

 

Häufigkeit  

X 

X 

X 

X 

 

 

 

X 

X 

 

 

 

 

X 

 

 

 

X 

X 

 

Baumart Rotbuche Hainbuche Eiche Fichte etc 

Bemerkungen      

 

Ergebnis entlang eures Linientransektes 

 

Häufigkeit      

Baumart      

Bemerkungen      

 

 

 

Zusatzaufgaben wenn noch Zeit ist: 

� Überlegt zusammen, ob die jeweiligen Bäume einheimisch sind oder nicht. 

� Überlegt euch, welche Aufgaben die Baumarten übernehmen (Futterlieferant, Brutstätte etc.). 

� Überlegt euch, wie sich eine unterschiedliche Artenvielfalt bei den Bäumen im Ökosystem Wald auswirkt 

(Wechselwirkungen zu anderen Umweltfaktoren)? 
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Kartierungsbogen für Sträucher und krautige Pflanzen 

 

Für die Kartierung der Sträucher und krautigen Pflanzen nutzt ihr die 

Kartierungsmethode im abgesteckten Quadrat („Quadrattransekt“). 

Dazu steckt ihr ein ca. 2 m x 2 m großes Areal ab (bei Bedarf kann es größer 

gewählt werden). Wählt ein Areal, von dem ihr glaubt, dass es den Pflanzenbestand 

des Waldstückes repräsentativ wiedergibt. 

 

Durchführung 

� Betrachtet die Sträucher und krautigen Pflanzen im Kartierungsgebiet und 

versucht sie mit der Literatur zu identifizieren.  

� Notiert die (ungefähre) Anzahl der Sträucher und krautigen Pflanzen im 

abgesteckten Areal mit Hilfe folgender Tabelle. 

� Wenn ihr eine Art nicht bestimmen könnt, nicht verzagen. Erfasst 

zumindest die unterschiedliche Anzahl der Arten. Bringt ein Blatt mit und 

in der großen Gruppe gibt es bestimmt Rat! 

� Unterteilt eure Notizen am besten in Sträucher und krautige Pflanzen. 

 

Beispiel 

 

Art Anzahl der Pflanzen Bemerkungen 

Haselnuss 

Spitzwegerich 

etc. 

1 

3 

x 

 

Summe der Arten Summe der Pflanzen  

3 4+ x  

 

Ergebnis innerhalb eures Quadrattransektes 

 

 

Art Anzahl der Pflanzen Bemerkungen 

 

 

 

  

Summe der Arten Summe der Pflanzen  

   

  

Zusatzaufgaben, wenn noch Zeit ist: 

� Überlegt gemeinsam, ob die Pflanzen heimisch sind oder nicht. 

� Überlegt euch, welche Aufgaben die Straucharten und krautigen Pflanzen übernehmen? (Futterlieferant, 

Brutstätte etc.) 

� Überlegt euch, wie sich eine unterschiedliche Artenvielfalt bei den Sträuchern und krautigen Pflanzen 

im Ökosystem Wald auswirkt (Wechselwirkungen zu anderen Umweltfaktoren)?  
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Anlage 5 – Erstellung eines Steckbriefs 

 

STECKBRIEF 

 

 

Zeichne dein Tier 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schreibe deine Beobachtungen auf: 

 

Wo hast du das Tier gefunden? 

 

 

 

 

 

Was fällt an deinem Tier besonders auf (z.B. Beine, Fühler, Farbe ...) 

 

 

 

 

 

Was hat das Tier dort gemacht? 
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STECKBRIEF 

 

 

Zeichne deine Pflanze 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schreibe deine Beobachtungen auf: 

 

Wo hast du die Pflanze gefunden? 

 

 

 

 

 

Was fällt an deiner Pflanze besonders auf (z.B. Blätter, Rinde, ...)? 

 

 

 

 

 

Wie würdest du sie wieder erkennen? 
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AUFGABE 

Anlage 7 - Dienstleistungen der Natur - Gruppenpuzzle 

 

Nahrungsquelle Natur 

 

Geschmacks-Test „Apfel“ 

 

Im Folgenden findet ihr verschiedene Apfelsorten in den Taschen.  

Eure Aufgabe ist es, die Sorte durch euren Geschmack oder beim Betrachten der 

Äpfel zu identifizieren. 

 

Nehmt bitte einen Apfel von jeder Apfelsorte und schneidet ihn in kleine Stückchen. 

Tauscht die Plätze der Apfelstücke (mindestens durch eine Person und die anderen 

schauen weg), so dass ihr nicht mehr wisst, wo welcher Apfel zu Beginn war. Führt 

einen Geschmackstest durch (am besten mit geschlossenen Augen). Testet am 

besten alle gleichzeitig die verschiedenen Sorten. Wartet auf alle Fälle eine kurze 

Weile bis alle bewusst gegessen haben, bevor ihr euch austauscht. 

� Versucht den Geschmack zu beschreiben (wie schmeckt der Apfel?). 

� Könnt ihr die Sorte identifizieren? 

 

Wer sich mit dem Geschmack nicht ganz sicher ist, kann sich den Apfel genauer 

ansehen, in dem ihr den 2. Apfel aus der Tasche nehmt. Vielleicht hilft euch Form, 

Gestalt bzw. Farbe des Apfels für das Bestimmen der Sorte. 

 

Die Ergebnisse könnt ihr selbst überprüfen, wenn ihr die Karte in den Taschen lest. 

 

Geht nach dem Geschmackstest noch etwas tiefer ins Gespräch mit folgenden Anregungen: 

� Kennt ihr alte Apfelsorten aus eurer Region? 

� Warum ist es bedeutsam, eine Vielfalt an Sorten von Kulturpflanzen zu erhalten? 

 

Ihr könnt euch zudem die Notizen aus dem Hintergrundpapier heranziehen. 
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HINTERGRUNDINFOS 
Geschmacks-Test „Apfel“ 

 
Im Supermarkt in Deutschland findet man meist 5 - 6 Sorten (Elstar, Braeburn, 

Golden Delicious etc.). Bis Mitte 1900 wurden unterschiedliche Sorten angebaut und 

für traditionelle regionale Gerichte verwendet (1941 ca. 190 Sorten in Deutschland). 

Danach etablierte sich der Obstbau als spezialisierte, landwirtschaftliche 

Betriebsform. Verkleinerung der Baumformen, Absatz nicht mehr ab Hof, sondern 

durch den Großhändler bzw. Supermarkt. Diese Zwischenhändler forcierten den 

Anbau weniger Sorten (Wirtschaftlichkeit und Preisregulierung). 

 

Einige Zahlen 

� Weltweit gibt es ca. 20.000 Apfelsorten. 

� In Deutschland gibt es ca. 1.500 Apfelsorten (Kulturapfel). 

� Davon werden nur ca. 60 wirtschaftlich von Bedeutung und im Supermarkt 

findet man meist nur 4 - 6 Sorten. (siehe auch 

http://arboterra.com/blog/?p=102) 

� Streuobstbestände spielen mit über 5.000 Tier- und Pflanzenarten sowie 

über 3.000 Obstsorten eine herausragende Rolle. Charakterarten sind z.B. Steinkauz, Wendehals und 

Grünspecht. 

� Ein Obstbaum kann bis zu 50 Tierarten beherbergen. 

 

Es gibt eine interessante Apfelsorten-Such-Datenbank je Bundesland mit über 500 Sorten unter 

www.streuobstapfel.de 

 

Der Apfel kommt ursprünglich aus Kleinasien und wurde durch die Römer nach Deutschland gebracht. 

 

Bedeutsamkeit der kulturellen Vielfalt sowie der genetischen Ressourcen und deren Erhalt: 

� Sie lassen sich vermehren 

� Durch Kombinationen lassen sich neue Diversitäten und neue Ressourcen schaffen (z.B. Der durch einen 

Pilz verursachte Apfelschorf erfordert bei Kultursorten einen hohen Pestizideinsatz. Eine Neuzüchtung 

pilzresistenter Sorten oder auch regional typische Sorten können hier Abhilfe schaffen).  

� Durch neue Techniken lassen sich neue Ressourcen erschließen, die bisher nicht nutzbar waren. 

 

Alle drei Aspekte setzen jedoch die Verfügbarkeit geeigneten Ausgangsmaterials voraus, d.h. einer genetischen 

Diversität (seltene Gene, Genkombinationen). Eine starke Verengung der genetischen Diversität ist irreversibel. 

� Vielfalt zwischen den Arten sichert eine ausgewogenen Ernährung (z.B. zu stark maisbetonte Ernährung 

kann zu wenig Vitamine und Eiweiß bedeuten) 

� Z.B. Wildformen des Feldsalates zeigen höhere Pilzresistenz als Kultursorten 

� Bewahrung der Vielfalt an Eigenschaften, die Pflanzen schützen, z.B. durch Dürreresistenz, Resistenz 

gegenüber Schadinsekten oder bestimmten Krankheiten (z.B. ein Pilz zerstörte die Kartoffelernte in 

Irland). 

� Lieferung von höheren Erträgen 

� Regionalisierung der Vermarktung 
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Vier wichtige Hauptnahrungsmittel auf der Erde -  

Wer ist von wo eingereist?  

 

Vor über 12.000 Jahren haben die Menschen entdeckt, dass die Körner bestimmter 

Gräser gut schmecken und sättigen. Zunächst haben sie sie nur gesammelt. Später 

lernten sie, solche Gräser in der Nähe ihrer Wohnstätten auszusäen, um sie dann 

einfacher ernten zu können. Sie bevorzugten beim Sammeln und Aussähen natürlich 

stets die Ähren mit den größten Körnern. Mit der Zeit entstanden auf diese Weise 

unsere heutigen Getreidesorten mit besonders großen Ähren. 

Neben den Gräsern bzw. Getreiden gibt es natürlich noch andere Pflanzen, die wir 

gerne essen, die die Menschen im Laufe ihrer Entwicklung kultiviert haben. 

 

In den Beuteln findet Ihr 4 „Vertreter“ unserer Hauptnahrungsmittel auf der Erde. 

Kannst du erfühlen, welche diese sind? Natürlich ohne vorher in die Beutel zu schauen. 

 

Was wisst ihr zu diesen Hauptnahrungsmitteln. Überlegt gemeinsam und ordnet die Karten jeweils zu: 

� Name? 

� Abstammung/ wie heißt die Wildpflanze? 

� Herkunftsgebiet bzw. Herkunftsland der (Wild-) Pflanze? 

� Wie viele Sorten gibt es weltweit? 

� Welches Land ist größter Produzent weltweit? 

� Welche Menge wird weltweit produziert und welche Menge in Deutschland? 

 

Diskutiert in der Gruppe welche Besonderheiten ihr zu den jeweiligen Pflanzen kennt. 

Die Karten und die Hintergrundinformationen helfen euch dabei. 

 

In petto 

Wenn ihr noch Zeit und Lust habt, könnt ihr das Getreide-Memory spielen! 

  

AUFGABE 
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HINTERGRUNDINFOS 
Vier wichtige Hauptnahrungsmittel auf der Erde –  

Wer ist von wo eingereist? 

 

Vielfalt der Kulturpflanzen 

Die Vielfalt der Kulturpflanzen ist durch den Menschen entstanden. Die meisten 

Kulturpflanzen haben die charakteristischen Wildpflanzenmerkmale verloren, die 

ihr Überleben in nicht-kultivierten Ökosystemen erlauben würde. Damit bedürfen 

sie der weiteren Kultivierung durch den Menschen, um erhalten zu bleiben. 

Oft vernachlässigt wird die enge Verknüpfung der Kulturpflanzenvielfalt mit 

verschiedene Traditionen und Kulturen des Menschen (Zubereitungsformen der 

Speisen, Anbau, Aufbewahrung etc.) 

 

Das Wissen über lokale Arten und Sorten hängt in großem Maße von der Weitergabe zwischen den Generationen 

ab (z. B. durch mündliche Weitergabe in Peru, Ecuador. Das sind Länder mit Armut und gleichzeitig großem 

Reichtum an biologischer Vielfalt sowie den Menschen, die diese Vielfalt und das Wissen dazu bewahren, die 

meist jedoch wenig Anerkennung dafür erhalten). Die Wissensweitergabe der Traditionen und Kulturtechniken 

geht teilweise verloren durch die Einführung neuer Praktiken und Techniken oder durch soziale, kulturelle 

Veränderungen ohne Integration der traditionellen Praktiken (Verlust durch Bürgerkriege etc.). 

 

Die Zentren der biologischen Vielfalt der Wild- und Kulturpflanzen sind der Nahe Osten, Nord-China und Mexiko, 

in denen ganze Komplexe unserer Kulturpflanzen-Ahnen domestiziert wurden. Diese wurden außerhalb ihrer 

Herkunftsregionen weiter kultiviert. So unterscheidet man die Herkunftsregion einer Kulturpflanze und Orte ihrer 

größten Vielfalt, d.h. ein großer Genpool verwandter Arten. Diese beiden fallen nicht immer zusammen. In den 

Vielfaltszentren werden teilweise immer noch Zehntausende verschiedene Sorten von Reis, Kartoffeln, Mais etc. 

angebaut.  

 

Man nennt dies auch den „Reichtum des Südens“, der in der Kolonialzeit den Ländern des Nordens frei zur 

Verfügung stand und zunehmend in Genbanken gesammelt und patentiert wurden. Mit dem Abkommen der 

Biologischen Vielfalt in Rio 1992 wurde die Souveränität über die genetischen Ressourcen den Ursprungsländern 

rechtlich zugesprochen. Somit haben diese Staaten die Möglichkeit, den Zugang zu genetischen Ressourcen in 

ihrem Hoheitsgebiet sowie die gerechte und faire Vereinbarung für die Beteiligung an Vorteilen aus ihrer 

Nutzung, zu regeln. 

 

Eines der wichtigsten Grundnahrungsmittel in Asien ist der Reis. In den 1970er Jahren bedrohte eine durch 

Insekten übertragene Viruskrankheit die Reisernte. Das Virus behinderte die Blüte und das Ausreifen der 

Reisähren. Im internationalen Reisforschungsinstitut auf den Philippinen führte die Untersuchung von über 6.000 

Reisproben zu dem Ergebnis, dass nur eine einzige seltene Reislinie gegen das Virus immun war (sie stammt aus 

Indien, aus einem Tal am Fuße des Himalayas). Aus dieser Reislinie stammen die noch heute am weitesten 

verbreiteten Reissorten Asiens. 

 

Einige Zahlen 

� Ca. 7.000 Kulturpflanzen weltweit (http://www.genres.de/kultur-und-wildpflanzen/) 

� Die Ernährung der Menschen hängt in „entwickelten“ Ländern im Wesentlichen von 12 Pflanzenarten ab. 

� Ca. 375.000 Pflanzenarten weltweit 

� Davon werden ca. 20.000 vom Menschen genutzt für Nahrungs-, Heil-, Genuss-, technische Zwecke. 

Wiederum davon werden ca. 160 Arten in größerem Umfang angebaut. (http://www.ima-

agrar.de/fileadmin/redaktion/download/pdf/materialien/Pflanzen_in_der_LW.pdf) 
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Schwierigkeiten beim Anbau 

Gentechnisch veränderte Pflanzen stellen eine Gefahr für Wildpflanzen dar . Die Wildpflanzen nehmen die 

gentechnisch veränderten Merkmale auf.Es entstehen Rassen, die andere Wildpflanze und deren Nachbarn 

dominieren. Zum Beispiel wird Raps, der in geringen Mengen mit gentechnisch verändertem Raps verunreinigt 

ist, ausgesät und angebaut. Die Folgen: Raps kreuzt sich mit benachbarten Feldern, Rapssamen fallen zu Boden 

und bleiben jahrelang keimfähig (diese verwildern aus der Kultur). 

Bei Windbestäubern (Zuckerrübe etc.) ist die Verbreitung und Einkreuzung noch viel leichter. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ernährungssicherheit/ Agrobiodiversität  

� Der Erhalt von Artenvielfalt kann zur Überlebensfrage werden: in den 1970er Jahren vernichtete ein 

aggressives Virus Reisfelder von Indien bis Indonesien, worauf 6.273 Reissorten auf ihre Resistenz 

gegen das Virus getestet wurden. Ergebnis: nur eine einzige Sore besaß Gene, die die Pflanze gegen die 

Viruskrankheit immun machten. Diese Sorte wurde daraufhin weiter gezüchtet.  

� Immer mehr Äcker werden zu Viehweiden, deren Ertrag – in Kalorien gerechnet – wesentlich geringer 

ist. Um ein Kilo Rindfleisch herzustellen, werden sechs Kilo Mais benötigt. Und nach Berechnungen des 

Washingtoner International Food Policy Research Institutes (IFPRI) wird der Bedarf an Fleisch sich bis 

zum Jahr 2025 verdoppeln. China hat fast ein Viertel der Weltbevölkerung zu ernähren, aber nur sieben 

Prozent der Anbauflächen. Ähnlich ist die Situation in Indien. Beide Länder müssen Nahrung in großem 

Stil importieren.  

� Nur rund zehn Pflanzenarten und fünf Nutztierrassen bilden heute die Basis der Welternährung.  

� Zu Anfang des Jahrhunderts bauten indische Bauern noch 30.000 Reissorten an – heute kaum mehr 30  

� In Sri Lanka wurden 1959 noch 2.000 verschiedene Reissorten angebaut – 2002 waren es nur noch fünf.  

� In Sri Lanka stammen inzwischen 75 Prozent aller agrarrelevanten Reissorten von einer einzigen 

Mutterpflanze ab  

� Im Jahr 1900 gab es in Bayern noch 35 verschiedene Rinderrassen – 2003 waren es gerade noch vier. 

 

 

Daten siehe unter http://www.bmub.bund.de/fileadmin/bmu-

import/files/pdfs/allgemein/application/pdf/hintergrund_biodiversitaet_pm089.pdf 
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Anlage 8 – Geschichte des Spitzwegerich 
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AUFGABE 
Anlage 9 - Dienstleistungen der Natur - Gruppenpuzzle 

 

Apotheke Natur 

 

Die Heilkräfte der Pflanzen waren schon immer etwas Geheimnisvolles. Sie machen 

einen neugierig: Was bergen sie in sich? Oft sind sie unscheinbar und auffällig, doch 

sie bergen Heilungskräfte und Erstaunliches. 

 

Wenn wir sie genau beobachten, können wir es an ihnen ablesen: 

� Weißdorn mit seinem herzförmigen Blatt hilft bei Herzbeschwerden 

� Schachtelhalm erinnert an eine Wirbelsäule und ist hierfür gut 

� Lungenkraut mit seinen lungenförmigen Blättern wirkt bei Lungenbeschwerden 

� Breit-Wegerich ist so platt: rein in den Schuh gelegt, macht er müde Wanderer oder Radfahrer munter. 

 

Früher waren es die „Hexen“, die sich mit den Heilkräften der Pflanzen intensiv auskannten. Es waren vor allem 

Frauen, die sich intensiv mit den Pflanzen beschäftigten, aber auch die Männer waren nicht ganz ungeschickt. Die 

Hexen und Zauberer lernten von der Natur, nicht aus Büchern und gaben ihr Wissen dann weiter.  

Das Wort Hexe kommt von hagazussa = diejenige, die auf dem Hag, der Hecke sitzt. Hecken und Zäune haben die 

Dörfer früher von der Wildnis abgegrenzt. Die Hexen hatten keine Angst, mal waren sie in den Dörfern, mal in den 

Wäldern. 

 

Ich werde euch eine Geschichte zum Einstieg erzählen. 

 

Werft einen Blick in den Stoffbeutel und schaut euch die Gegenstände an. Was haben die Gegenstände mit der 

Natur und dem Menschen zu tun? 

Zu einem Teil findet ihr die Lösung im Umschlag (wenn ihr nicht weiter wisst). 

 

Diskutiert, was mit der Überschrift Apotheke Natur gemeint ist? 

 

Anbei könnt ihr euer Können im Verarbeiten der Heilpflanzen aus der Natur testen. Ihr findet ein Rezept zum 

Ausprobieren. Ein weiteres liegt zur Information anbei. Viel Spaß! 

 

 

Spitzwegerich Sirup 

 

Du brauchst: 

• 50g frische Blätter Spitzwegerich 

• 25 ml Wasser 

• 70 g Honig 

 

1) Wasche die Blätter des Spitzwegerichs und zerschneide sie 

2) Bringe das Wasser zum Sieden und gib die geschnittenen Blätter des Spitzwegerichs dazu (schon von 

Beginn an). 

3) Lasse die Flüssigkeit abkühlen. 

4) Löse den Honig darin auf. 

5) Fülle das Ganze in kleinere Gläser bzw. Dosen um und etikettiere sie. 

 

Viel Spaß beim Kosten! Hilft nicht nur bei Husten! 
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HINTERGRUNDINFOS 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Einige Zahlen 

� Ca. 7.000 Kulturpflanzen weltweit 

� Die Ernährung der Menschen hängt in „entwickelten“ Ländern im Wesentlichen von 12 Pflanzenarten ab. 

� Ca. 375.000 Pflanzenarten weltweit (http://www.ima-

agrar.de/fileadmin/redaktion/download/pdf/materialien/Pflanzen_in_der_LW.pdf). 

 

 

Medizinische Nutzung  

Auch wir Menschen sind von der Gefährdung der Artenvielfalt direkt betroffen. Denn durch das Artensterben 

verliert die Menschheit den Schlüssel zur Entwicklung lebensrettender Medikamente.  

� Lianen aus dem Amazonasgebiet enthalten Curare, ein Nervengift, das therapeutisch gegen Starrkrampf 

und zur Muskelentspannung bei Narkosen eingesetzt wird.  

� Der auf den Philippinen beheimatete Brechnussbaum hat stark giftige Samen, die strychninhaltigen 

Ignatiusbohnen. Sie werden bei der Behandlung von Epilepsie eingesetzt.  

� Immer wieder werden in Pflanzen neue Wirkstoffe gegen Krebs entdeckt. Gegen Leukämie wirkt z.B. ein 

Stoff aus dem Madagaskar-Immergrün.  

� Die Rinde der Silberweide wurde erstmals um 400 v. Chr. von Hippokrates gegen Gelenkentzündungen 

eingesetzt. Heute bildet sie einen der beiden pflanzlichen Ausgangsstoffe für eins der weltweit am 

häufigsten verwendeten Arzneimittel: Aspirin.  

� Der Magenbrüterfrosch wurde in den 80er Jahren in Australien entdeckt. Er brütet seinen Nachwuchs 

im Magen aus, der im Magen der Mutter ein Sekret absondert, das die Zersetzung durch Magensäuren 

und Enzyme verhindere. Erste Untersuchungen nährten die Hoffnung auf ein neues Medikament gegen 

Magengeschwüre. Aber: Die Studien konnten nicht fortgesetzt werden, weil die beiden 

Magenbrüterarten ausstarben und die medizinischen Geheimnisse damit für immer verloren gingen.  

� Haie, wie der stark bedrohte Weißer Hai, sind für ihre besonders geringe Krebsanfälligkeit bekannt, was 

großes Potenzial für die Krebsforschung bietet. Forscher glauben, dass mit seiner Hilfe neue Antibiotika, 

Appetitzügler oder Medikamente gegen Augenerkrankungen entwickelt werden könnten. Haie sind 

jedoch Opfer von Beifang, also des versehentlichen Fangens beim Fischen nach anderen Arten, sowie 

nicht nachhaltigen Fischereipraktiken und gefährdet durch den Verlust ihres Lebensraums. Der Bestand 

zahlreicher Haiarten ist laut UNEP deshalb bereits um bis zu 90 Prozent eingebrochen.  

� Weitere Beispiele für die medizinische Schatzkiste der Natur: Ein Giftfrosch produziert eine Substanz, 

die die Kontraktion des Herzmuskels stärkt. Eine Kröte sondert ein Gewebehormon ab, das 

Bluthochdruck lindern könnte. Eine Substanz aus Bärengallenblasen kann Gallensteine auflösen. Ein 

Saft des Ginkgobaums kann im Nervensystem Gedächtnisverlust reduzieren.  

� Fast 50% aller zugelassenen Medikamente in Deutschland werden aus Pflanzenmaterial gewonnen. 

 

Daten siehe auch unter http://www.bmub.bund.de/fileadmin/bmu-

import/files/pdfs/allgemein/application/pdf/hintergrund_biodiversitaet_pm089.pdf 
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AUFGABE 

 

Anlage 10 - Dienstleistungen der Natur - Gruppenpuzzle 

 

Lehrmeister Natur – Erfindungen und Entdeckungen aus der Natur 

 

Die Natur hat im Laufe ihrer Evolution einiges an Meisterleistungen hervorgebracht. 

Entwicklungen und Erfindungen, die der Mensch sich abgeschaut hat. Und es gibt es 

immer wieder spannende Phänomene zu finden.  

 

Brainstorming 

Überlegt gemeinsam in eurer Gruppe, welche Beispiele ihr kennt, bei denen sich der 

Mensch die Entwicklungen und Erfindungen der Natur zunutze gemacht hat. 

 

Ein Beispiel als Anregung: Der Gecko und sein Fuß! 

Sogar kopfüber klettert er an Wänden ohne abzustürzen und ohne sich „Klebstoff“ an die Füße zu schmieren oder 

„Saugnäpfe“ an den Füßen zu befestigen. Wie ist das möglich? Schaut man sich die Füße des Gecko genauer an, 

so sieht man zunächst unter jedem Zeh mehrere Sohlenbänder. Mit dem Rasterelektronenmikroskop zeigt sich 

die besondere Feinstruktur. Sie bestehen nämlich aus zahllosen Härchen, die spitzenwärts in "Unterhärchen" 

aufgesplittet sind, von denen es pro Fuß ca. 1 Milllion gibt. Diese wiederum sind an der Spitze leicht verbreitert. 

So erreicht der Geckofuß einen engen Kontakt mit dem Untergrund. 

 

Wenn ihr zusätzliche Anregungen und Unterstützung braucht, werft einen Blick in die Bionik-Schatzkiste. Den 

Code hierfür erhaltet ihr von der Spielleitung, wenn ihr folgende Frage beantworten könnt: Aus welchen beiden 

Wörtern setzt sich Bionik zusammen? 

 

Bionik-Schatzkiste – Was gehört zusammen?  

In der Bionik-Schatzkiste findet ihr Karten. Welche gehören hier zusammen? Zwei Karten passen jeweils 

zusammen: das Vorbild aus der Natur und die Umsetzung in unserem menschlichen Umfeld. Auf der Rückseite 

findet ihr die Lösung und weitere Informationen (Anlage 10, siehe beigelegte CD mit Datei "BIONIK BEISPIELE"). 

 

Experimente zur Bionik 

Zur Vertiefung könnt ihr mit den Arbeitsblättern (im Umschlag) und Versuchsmaterialien einige Experimente zu 

den Phänomenen durchführen, die der Mensch sich von der Natur abgeschaut hat. - Da steckt Bionik drin! 

 

Memory 

Wenn ihr noch Zeit habt, könnt ihr euch ein kleines Memory basteln. Bildet Paare in eurer Kleingruppe und ruft 

euch in Erinnerung, welche Beispiele ihr alle aus dem Forschungsfeld der Bionik kennen gelernt habt. 

Zeichnet die beispielhaften Entwicklungen auf Karten, d.h. das Vorbild aus der Natur auf eine Karte und die 

Umsetzung durch den Menschen auf die andere Karte. 

Wenn ihr einige Paare zusammenhabt, kann es losgehen mit Memory spielen nach den bekannten Regeln. 

 

Kreativ unterwegs in der Zukunft! 

Wenn ihr noch Zeit habt, eine kleine gedankliche kreativ Aufgabe für euch: 

Mit dem, was ihr so von der Natur wisst und was ihr gerade von der Bionik erfahren habt: Welche zukunftsfähigen 

Verkehrsmittel könnte es geben und wie würden diese aussehen? 

Denkt an Vorbilder aus der Natur oder was euch sonst noch Verrücktes dazu einfällt.  

Erfindungen sind am Anfang immer sehr verrückt! 

 

Fertigt eine kleine Skizze an oder visualisiert eure Ideen mit einem kleinen Modell. 
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HINTERGRUNDINFOS 
Was ist Bionik?  

 

Bionik beschäftigt sich mit der Entschlüsselung von Bauprinzipien und Mechanismen 

der belebten Natur und ihrer Umsetzung in der Technik. Daher ist Bionik ein 

interdisziplinäres Forschungsgebiet, in der insbesondere Biologen, Physiker und 

Ingenieure zusammenarbeiten.  

Die Natur, wie wir sie heute erleben, ist das Ergebnis von 3,5 Milliarden Jahren 

„ausgewählter und geprüfter“ Entwicklungsarbeit. Sie hat geniale Erfindungen 

gemacht, faszinierende Organismen und komplexe Systeme entwickelt. Davon können 

die Menschen lernen.  

Tiere und Pflanzen sind perfekt an ihre Umwelt angepasst. Sie haben viele Probleme 

gelöst, an denen die Techniker noch immer herumtüfteln. Deshalb versucht man 

heute, sich Tricks von der Natur abzuschauen! Im biologischen Ideenarchiv sind 

intelligente Lösungen für Probleme unseres heutigen Lebens verborgen. 

Systematisch versucht die Bionik biologische Konstruktionen und Verfahren in der 

Technik anzuwenden und weiterzuentwickeln.  

 

Das deutsche Kofferwort Bionik setzt sich aus Biologie und Technik zusammen und bringt damit zum Ausdruck, 
wie für technische Anwendungen Prinzipien verwendet werden können, die aus der Biologie abgeleitet werden. 

Die Bionik ist systematisches Lernen von der Natur und steht damit in Abgrenzung zur reinen Naturinspiration. 
 

Man teilt die Bionik ein in 

 

Analogie-Bionik ("top-down-Prozess“) 

Zuerst liegt ein technisches Problem vor und man sucht gezielt in der Natur nach Beispielen zur Lösung dieses 

Problems. 

Beispiele: 

� Fallschirm - Löwenzahnfrucht 

� Winglets an den Flugzeugflügeln - Handschwingen-"finger" bei Großvögeln (Adler), 

� Autoreifenprofile - Katzenpfoten 

 

Abstraktionsbionik ("bottom-up-Prozess") 

Bei der Grundlagenforschung zur Biomechanik und Funktionsmorphologie werden interessante Prinzipien 

entdeckt. Man sucht dann nach Möglichkeiten der Technischen Nutzung / Umsetzung 

Beispiele: 

� Selbstreinigende Oberflächen bei Pflanzen, Lotus-Effekt - Wandfarbe,  

� Haihautoberfläche - Ribletfolie, Taucheranzug 

� Klettfrüchte - Klettverschluss 

 

Darüber hinaus gibt es viele Entsprechungen von technischen Entwicklungen und Natur: 

Saugnapf (Krake), Echolot (Fledermaus), Propeller (Ahornfrucht), Schwimmflosse (Entenfuß), Lüftungssystem 

(Termitenbau). 
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Technik (Bionik)  

� Basis der vom „Vater des Segelflugs“, Otto Lilienthal, entwickelten Gleiter waren seine Studien an 

Storchenflügeln.  

� Die Lotusblume verfügt über eine selbstreinigende, extrem abweisende Blattoberfläche, an der selbst 

Klebstoffe vollständig ablaufen. Nach diesem Vorbild konnten Oberflächen-Beschichtungen hergestellt 

werden, die vielfältig eingesetzt werden – von der sich selbst reinigenden Fassadenfarbe bis hin zum 

Honiglöffel.  

� Die Byssusfäden, mit denen sich Muscheln an einen festen Untergrund heften, sind Vorbild für einen 

Dreikomponentenkleber, der sogar unter Wasser seine volle Haltbarkeit behält.  

� Schiffantriebe, die dem Flossenschlag von Fischen oder den Ruderbewegungen von Pinguinen 

nachgeahmt sind, erreichen eine um 17% höhere Schubkraft als ein propellergetriebenes Schiff und 

haben dabei einen niedrigeren Energieverbrauch.  

� Durch die nähere Untersuchung von Delfinhaut konnten Wissenschaftler eine neue Farbe für 

Außenseiten von Schiffen entwickeln, die den Bewuchs mit Algen verhindert. Die Farbe trägt so 

erheblich zur Senkung der Betriebskosten bei.  

 

Daten siehe auch unter http://www.bmub.bund.de/fileadmin/bmu-

import/files/pdfs/allgemein/application/pdf/hintergrund_biodiversitaet_pm089.pdf 
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Anlage 11-Dienstleistungen der Natur - Gruppenpuzzle 

 

Rohstoffschatzkammer Natur (am Beispiel Holz)  

 

Die Natur hält eine Vielfalt an Rohstoffen bereit, die der Mensch nutzt, teilweise schon 

sehr lange, teilweise erst neuerdings. 

 

Brainstorming 

1) Überlegt gemeinsam in eurer Gruppe, welche Beispiele für Rohstoffe aus der Natur 

ihr kennt, die dem Menschen nutzen und wo sie eingesetzt werden. 

 

2) Das Beispiel Holz wird allen bekannt sein. Überlegt, welche Gegenstände bzw. Produkte alle aus Holz bestehen 

bzw. aus Holz hergestellt werden können. 

 

Experiment Holzgewicht 

Nicht jedes Holz ist gleich schwer. Nehmt die 5 Holzkugeln in die Hand und 

schätzt ihr Gewicht. Legt sie in eine Reihenfolge von leicht zu schwer. 

Zur Kontrolle könnt ihr die Kugeln in mit Wasser gefüllte Becher geben und mit 

der Ergebniskarte überprüfen. 

 

Experiment Holzgewicht – Variante zur Information 

Sägt von den beiden Holzstücken jeweils ein Stück Holz mit einem Gewicht von 

500 g ab. Dies kann gerne von zwei verschiedenen Personen durchgeführt werden und die anderen beraten mit. 

Wiegt die Stücke und schaut, wer am nächsten dran ist. 

� Diskutiert in der Gruppe: Gibt es Unterschiede beim Sägen wie auch zwischen den Gewichten der 

Holzstücke? Welche und warum? 

 

Waldinventur 

Nun seid ihr dran eine kleine Waldinventur durchzuführen, um beurteilen zu können wie die Bäume hier im Wald 

nutzbar sind. Dabei sind verschiedene Kriterien zu berücksichtigen. 

 

Versucht diese mit Hilfe des folgenden Arbeitsblattes durchzugehen. 

 

Sucht euch dazu ein Waldstück. Es sollte gut einsehbar sein, weil ihr die Baumhöhe schätzen sollt. Außerdem 

sollte es mindestens 2 große, dicke Bäumen von verschiedenen Baumarten enthalten. Teilt euch in zwei 

Untergruppen und arbeitet zu je einer Baumart. 

 

Diskutiert am Schluss wie ein Wald am besten in seiner Zusammensetzung gestaltet sein sollte. 

 

  

AUFGABE 
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Waldinventur - Arbeitsblatt 

Frage Antwort Hinweis 

Wie alt bin ich? 

 

Alter in Jahren 

 

 

Versucht mit einer Baumscheibe (ähnliche Baumdicke) 

in der Umgebung die Jahresringe zu zählen und schätzt 

somit das Alter. 

Wie heiße ich? Baumart 

 

Bestimmungsbücher 

Wie hoch bin ich? Höhe in m 

 

 

Schätzt bei den Bäumen in eurer Versuchsfläche die 

Höhe. Die beigefügte Skizze zeigt euch eine geeignete 

Technik hierfür. 

Wie groß ist mein 

Holzvolumen? 

Volumen in Kubikmeter (m³) 

 

 

Eine vereinfachte Volumenberechnung (m3) baut sich 

auf der Formel von Denzin auf: 

V = (d² x L x 0,8)/2 (= m3) 

L = Baumhöhe in m. 

d = Durchmesser in 1,3 m Baumhöhe: 

Den Durchmesser könnt ihr mit Hilfe einer Kluppe 

ermitteln. Wenn es keine gibt, messt den Umfang und 

errechnet den Durchmesser mit   U = 3,14 x d. 

Bei einer Normhöhe des Baumes von 25 m kann man 

die Formel noch vereinfachen: 

V = d²/ 1000 (= m3) 

Was wird aus meinem 

Holz hergestellt? 

 Was meint ihr? Denkt auch an Zuhause. 

. 

Welchen Wert hat 1m3 

meines Holzes? 

Wert in Euro 

 

Schätzt doch mal! 

Welche Energiemenge 

habe ich im Vergleich zu 

Heizöl? 

Volumen in fm 

 

Energiegehalt in kWh 

 

Heizölmenge mit gleichem 

Energiegehalt 

 

Bäume werde nicht nach Stückzahl verkauft, sondern 

nach ihrem Holzvolumen (= Festmeter, d.h. 1x1x1m) 

verkauft. 

1 fm Holz = 1 m3 (1rm = 0,7 m3) 

1 fm Holz = ca. 1.400 kWh (bei Nadelholz) = 160 l Heizöl 

(gleicher Energiegehalt) 

1 fm Holz = ca. 1.800 kWh (bei Laubholz) = 210 l Heizöl 

(gleicher Energiegehalt) 

Wie viel Holz verbraucht 

1 Person täglich in 

Deutschland 

 Schätzt doch mal! 
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HINTERGRUNDINFOS 
Rohstoffschatzkammer Natur (am Beispiel Holz)  

 

Holz ist ein sehr faszinierender nachwachsender Rohstoff. Er steckt in so vielen 

Dingen drin, worüber man sich nicht immer bewusst ist. 

 

Holzgewicht 

Holzgewichte variieren zum einen wegen der unterschiedlichen Trockenheitszustände der Hölzer. Je trockener 

desto leichter. Sie variieren zum anderen durch die unterschiedlichen Zellstrukturen und Dichte der Hölzer. 

Eine Nagelprobe zeigt die Weiche bzw. Härte eines Holzes. 

 

Holzeigenschaften der Fichte 

Fichtenholz ist weich und bei einer mittleren Dichte von 0,47 g/cm3 als mittelschwer einzustufen (Gewicht 

unterliegt einer großen Spannbreite bedingt durch die Jahresringbildung). 

 

Holzeigenschaften der Buche 

Die Buche liefert ein ausgesprochen homogenes Holz bei einer mittleren Dichte von 0,72 g/ cm3 und ist ein 

vergleichbar schweres Holz.  

 

Holzeigenschaften der Eiche 

Die Eiche erzeugt ein hartes und schweres Holz mit einer mittleren Dichte von 0,69 g/cm3. 

 

Holzeigenschaften Kiefer 

Kiefernholz ist relativ weich und bei einer mittleren Dichte von 0,52 g/cm3 als mittelschwer einzustufen (Gewicht 

unterliegt einer großen Spannbreite bedingt durch die Jahresringbildung). 

 

Zahlen 

� Der tägliche Holznutzung in Deutschland beträgt pro Person ca. 3 kg 

� Jährliche Holznutzung in Deutschland (2005): ca. 108 Mio. m3 

= massive Holzwand von 10 m Höhe, 5 m Dicke und 2.000 km Länge. 

� Jährliche Holznutzung in Deutschland pro Person (2005): ca. 1,3 m3 (http://informationsdienst-

holz.de/archiv-aktuelles/single-news/artikel/13-kubikmeter-holzverbrauch-pro-kopf-und-jahr/) 

� siehe auch: https://www.bundeswaldinventur.de/index.php?id=572, http://www.wald.de/holz-ein-

naturprodukt-mit-wachsendem-potential/ 

 

 

 

Waldbestände 

Ein Wald mit vielen Baumarten bietet zahlreichen Lebewesen Lebensraum und Nahrung, ist weniger anfällig 

gegen äußere Einwirkungen (z.B. Sturm, Schädlingen etc.) und liefert dem Menschen ein breites Spektrum an 

Holzarten, die zu verschiedenen Nutzungen verwendet werden können (z.B. Möbel, Dachstuhl etc.). 
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Was ist Holz? 

Holz ist ein pflanzliches Gewebe. Es besteht aus abgestorbenen Zellen (Tracheiden und Tracheen) mit 

Lignineinlagerungen in den Zellwänden. 

 

Kernholz 

Das Kernholz bildet die zentrale und stützende Säule des Baumes. Im Kernholz wird kein Wasser mehr 

transportiert. In den Wänden dieser toten Zellen ist verstärkt Lignin eingelagert, wodurch die Stabilität erreicht 

wird. Seine oft kräftige Farbe verdankt das Holz dem Harz, Gerbsäuren und anderen Verbindungen, die die 

Zellhohlräume verstopfen und somit das 

Bauminnere vor Pilzen und Insekten schützen.  

Splintholz (Xylem) 

In den toten Zellen des Splintholzes werden 

Wasser und Mineralstoffe transportiert von unten 

nach oben, d.h. von den Haarwurzeln bis in den 

Kronenraum. 

Kambium 

Das Kambium ist das Wachstumsgewebe 

(cambiare = wechseln), durch die Zellteilung 

bilden sich nach außen Phloem- und nach innen 

Xylemzellen.  

Bast (Phloem) 

In den lebenden Zellen des Bastgewebes werden 

die Nährstoffe (z.B. Zucker, Aminosäuren und 

andere organische Verbindungen) transportiert 

und verteilt von den Blättern in alle übrigen 

Pflanzenteile. 

 

Korkcambium 

Ein Wachstumsgewebe, das nach außen Kork (Phellem) bildet. 

 

Kork/ Borke 

Korkzellen lagern in ihren Zellwänden ein wachsähnliches Material ein (Suberin). Das Korkgewebe schützt den 

Baum somit vor Wasserverlust und ebenso gegen mechanische Schäden. Mehrere Korkschichten bilden die 

Borke. 

 

Rinde 

Die Rinde besteht aus allen Schichten, die außerhalb des Kambiums liegen (Phloem, Korkcambium und Kork 

(Borke). 
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Leistungen der Natur in wirtschaftlichen Kenndaten  

 

Ökonomie der biologischen Vielfalt - Zahlen 

� Der wirtschaftliche Wert der weltweiten Ökosystemdienstleistungen wird von der Weltnaturschutzunion 

IUCN auf 16 bis 64 Billionen US-Dollar pro Jahr geschätzt (Im Vergleich dazu: Das Welt-Brutto-Inlands-

Produkt liegt „nur“ bei etwa 18 Billionen US Dollar pro Jahr. 

� Die wirtschaftlichen Wertverluste, die sich daraus bei Wegfall der Dienstleistungen ergeben, werden von 

Wirtschaftswissenschaftlern schon heute auf mehrere 100 Milliarden Euro pro Jahr beziffert.  

� Der weltweite Handel mit Medikamenten auf pflanzlicher Basis beläuft sich auf jährlich schätzungsweise 

500 Milliarden US Dollar.  

� Der Weltmarktwert für pharmazeutische Produkte, die aus der Nutzung natürlicher genetischer 

Ressourcen stammen, wird mit 75 bis 150 Milliarden Dollar pro Jahr veranschlagt.  

� In Deutschland hängen an der Fischereiwirtschaft rund 50.000 Arbeitsplätze in Industrie, Handel und 

Gastronomie sowie der Seefischerei in Nord- und Ostsee. 

� Der Wert der Bestäubung durch Insekten für unsere Nutzpflanzen wird auf bis zu 153 Milliarden Euro 

geschätzt. 

� Der Erholungswert der Wälder in Deutschland wird auf etwa 2,5 Milliarden Euro geschätzt. 

 

Daten siehe auch unter http://www.bmub.bund.de/fileadmin/bmu-

import/files/pdfs/allgemein/application/pdf/hintergrund_biodiversitaet_pm089.pdf 
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Anlage 12 - Reisebericht – Biologische Vielfalt 

 

Prof. Dr. Arthus Spezialus 

 

"Sehr verehrte Damen und Herren. Ich freue mich, heute in ihrer Runde Gast sein zu dürfen. Mir kam zu Ohren, 

dass Sie schon Einiges gehört haben zu besonderen Arten, Biodiversität und warum sie so wertvoll ist für uns 

Menschen. Ich möchte Ihnen einen kleinen Einblick geben aus meinen Reisen und Entdeckungen. Ich bin sehr viel 

herumgekommen und habe aus meiner Sicht „Außergewöhnliches“ entdeckt: Besonderheiten, die in der Natur 

und ihren Schatzkammern entdeckt wurden! 

 

Aspirin - Salicylsäure 

Schon um 400 v. Chr. verordnete Hippokrates einen Aufguss aus der Rinde der Silberweide gegen 

Gelenkentzündungen. Heute ist Aspirin® das am häufigsten verwendete Arzneimittel. Die Ausgangsstoffe für 

dieses Medikament sind in der Weidenrinde.  

> könnten sie alle billiger haben, knabbern sie einfach auf einem Weidenstängel, oder? 

 

Ich glaube über Kartoffel und Reis haben Sie sich schon ausführlich informiert. Deshalb nur kurz: 

Kartoffel (Peru) 

Sie kommt nicht von hier, sie kommt aus Peru! 

In Peru, haben sie diese Kartoffel gefunden, ,Maca’ genannt – die ist nicht nur unglaublich nahrhaft, die soll sogar 

Krebs heilen können! 

 

Hauptnahrungsmittel sind Reis, Weizen und Mais. 

Reis (Asien) 

Beim Reis werden beispielsweise nur zwei Arten kultiviert: Oryza sativa und Oryza glaberrima. Allein von der 

ersten Art sind 100.000 verschiedene Sorten bekannt. Die Geschichte hat uns gezeigt, dass der Erhalt dieser 

Sortenvielfalt zur Überlebensfrage werden kann: In den 70er Jahren vernichtete ein aggressives Virus Reisfelder 

von Indien bis Indonesien, worauf 6.273 Reissorten auf ihre Resistenz gegen das Virus getestet wurden. Ergebnis: 

Nur eine einzige Sorte besaß Gene, die die Pflanze gegen die Viruskrankheit immun machten. Diese Sorte konnte 

dann weiter gezüchtet werden. Das ist ein Beispiel dafür, wie wichtig es ist, den Reichtum an Pflanzenrassen und 

-sorten zu erhalten. 

 

Noch etwas aus der Medizin.... 

Flechte – Penicillin 

Schimmelpilze wurden lange Zeit überwiegend als Schädlinge bekämpft.  

Alexander Fleming in England 1930 hat das Gegenteil bewiesen! 

Penicillin als eine der ältesten Antibiotika. 

– Eine Ausrottung des Schimmelpilzes Penicillium chrysogenum hätte die Entwicklung der Medizin um 

Jahrzehnte zurückgeworfen.  

 

Der australische Magenbrüterfrosch (Australien) 

Dieser Frosch brütet seinen Nachwuchs im Magen aus. Die Kaulquappen sondern im Magen der Mutter ein 

Sekret ab, das die Zersetzung durch Magensäuren und Enzyme verhindert.  

Erste Untersuchungen nährten die Hoffnung auf ein neues Medikament gegen Magengeschwüre. Da aber die 

beiden einzigen Magenbrüterarten ausstarben, bevor die Studien beendet werden konnten, gingen die 

medizinischen Geheimnisse dieser Art für immer verloren. 

 

Die Pazifische Eibe produziert in ihrer Rinde einen Stoff, der bei der Behandlung von Krebs eingesetzt wird. 

Inzwischen kann dieser Stoff künstlich hergestellt werden. D.h. hier war die Menschheit schnell genug, um 

diesen Stoff zu kopieren, denn die Pazifische Eibe ist vom Aussterben bedroht! 

 

Noch etwas Interessantes zu den Bäumen der Erde! 

Kautschukbaum aus Südamerika 

Was haben Babyschnuller, Kondome und ein Baum aus Südamerika gemein? 
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Der Kautschukbaum ist der Rohstofflieferant! Dieser Baum heißt übersetzt „der weinende Baum“. Der Milchsaft 

wird beim Anritzen der Rinde gewonnen und für Kautschuk verwendet -> für viele unserer Produkte gar nicht 

wegzudenken 

 

Kennen Sie weitere Bäume der Welt, die für uns höchst bedeutsam sind? 

 

Eucalyptus aus Australien > Zellstofflieferant für Klopapier und sonstige Papierprodukte!!!  

Der Niem aus Indien ein Allrounder für unsere Gesundheit z.B. gegen Entzündungen, Schmerzen, 

Verbrennungen... und er produziert ein Öl, welches andere Nutzpflanzen vor dem Befall durch Pilze und Insekten 

schützt! 

 

Afrikanische Teufelskralle (Harpagophytum spp.)  – eine Heilpflanze gegen Rheuma (Südl. Afrika) 

Sie kommt ursprünglich nur im südlichen Afrika vor, in den sandigen Trockengebieten am Rande der Kalahari, 

insbesondere in Namibia. Sie wird von den San, den Ureinwohnern der Kalahari, als Verdauungsmittel, gegen 

Kopfschmerzen, Fieber und als Salbe zur Schmerzreduzierung benutzt. 

In den 50er Jahren hat man herausgefunden, dass vor allem ihre Seitenwurzeln entzündungshemmende und 

schmerzstillende Wirkstoffe bergen, die bei Arthrose helfen. Heute werden die Wurzeln der Teufelskralle 

exportiert und von zahlreichen pharmazeutischen Unternehmen für die Behandlung von Rheumatismus und 

Arthritis verarbeitet.  

Die GTZ hat die nachhaltige Wildsammlung der Teufelskralle unterstützt und dazu beigetragen, dass erste 

Verarbeitungsschritte in den Dörfern in Afrika erfolgen und somit ein höherer Preis erwirtschaftet werden kann - 

-> ein Beispiel für nachhaltige Nutzung und gerechte Nutzungsrechte! 

 

Nutzung von Amphibien > Dengue Fieber (Südamerika) 

Anfang 2009 erkrankten in Südamerika 14.000 Menschen an Dengue Fieber. Es stellte sich heraus, dass riesige 

Agrar-Monokulturen mit Pestiziden behandelt und so praktisch „amphibienfrei“ gesprüht wurden. Das führt zu 

einer Massenvermehrung der Mücke, die den Erreger durch ihren Stich verbreitet. Die genauen Zusammenhänge 

bedürfen noch einer exakten Untersuchung. Nachgewiesen ist jedoch, dass Frosch und Kröte das 10fache ihres 

eigenen Gewichtes fressen, darunter etliche Mücken und Schnecken. Dies macht deutlich, welche wichtige Rolle 

diese Amphibien in Nahrungsnetzen spielen. 

 

Potential von Amphibien 

Über ihre Hautdrüsen produzieren Amphibien allerlei Substanzen, die dem Schutz der empfindlichen Haut diesen 

sollen. Jede Art zeichnet sich durch einen eigenen Wirkstoff aus. Biomediziner sehen hier noch verborgene 

Schätze der Natur zum Nutzen der Menschheit. 

 

Kiefernprachtkäfer – Sensoren zum Witterung von Bränden (Deutschland, Bonn) 

Katastrophentourismus gibt es auch im Tierreich: Wenn es im Nachbarwald brennt, wer rennt nicht weg, sondern 

eilt schnell herbei? Der Kiefernprachtkäfer und er legt seine Eier ab. Denn die Larven ernähren sich von 

verkohltem Holz. Wissenschaftler der Universität Bonn haben die Sensoren nachgebaut, mit denen der Käfer 

frische Brände kilometerweit wittert. Wieso, das liegt auf der Hand: Gelingt es, Feuermelder mit solchen 

Sensoren auszustatten, ließen sich Flächenbrände verhindern. Zwar gibt es bereits hochsensible 

Infrarotsensoren, die Brände wahrnehmen, doch die sind teuer. Die Kopien des pyromanischen Insekts dagegen 

kosten allenfalls ein paar Euro. 

 

Byssusfäden von Muscheln – Dreikomponentenkleber 

Byssusfäden, ein Sekret aus den Fußdrüsen bei Muscheln. Diese sind Vorbild für einen Dreikomponentenkleber, 

der sogar wasserfest ist.  
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Was mir aufgefallen ist, als sich zurück nach Deutschland kam: 

die Diskussion über den Klimawandel. 

 

Wie wird sich unsere Umwelt wohl verändern? 

Schaffen das alle Pflanzen, wenn verstärkt Sturmwetter, trockener Phasen etc.  auftreten? 

Sie haben schon jetzt geschickte Strategien: 

� Laufkäfer versteckt sich in Erdritzen, wenn es heiß wird. 

� Schnecken kriechen in ihr Haus zurück und machen zu! 

� Birken haben eine weiße Rinde – die Oberfläche heizt sich weniger auf. 

� Weiden sind biegsam und brechen nicht ab bei Unwettern und Stürmen  

 

Aber nicht alle haben eine Schutzstrategie (Schmetterlinge, Auerhuhn etc.) 

 

Schauen wir bei uns in die Regionen: 

Wer ist denn da wieder hinzugekommen? 

In einigen Regionen der Biber, die Wildkatze, der Luchs... 

 

Der Wanderer kehrt zurück – der Stöhr (Deutschland) 

Noch um 1900 fingen die Fischer in den Zuflüssen von Nord- und Ostsee Störe. Wenige Jahrzehnte später hatten 

Gewässerverschmutzung, der Bau von Stauanlagen und Kraftwerken und vor allem Überfischung den großen 

Wanderer unter den Fischen ausgerottet. Zur Wiederansiedlung gehört mehr, als Jungstöre auszusetzen. Die 

Biologen haben unter kanadischen Stören Tiere gesucht, die den europäischen genetisch entsprechen. Sie haben 

in Flüssen geeignete Laichgebiete ausgewählt. Und sie halfen dabei, Fischernetze zu entwickeln, die den Stören 

eine Chance geben. Im Mai 2006 war es dann so weit: Die ersten Jungstöre schwammen hinaus in die Ostsee. Um 

sie auf ihren langen Wanderungen begleiten zu können, trägt jeder der Fische einen Peilsender.  

 

Sie sehen 

dies sind alles Schatzkammern um uns herum. Die Artenvielfalt ist unsere Grundlage im alltäglichen Leben. Es 

ist kein Luxus. Sondern wir haben eine bedeutungsvolle, verantwortungsvolle Aufgabe zum Erhalt der 

biologischen Vielfalt. Eine Verantwortung gegenüber allen Lebewesen und auch gegenüber den Generationen, die 

noch nach uns kommen. 

 

In den Lebensräumen stecken die Schatzkammern. Einiges haben wir schon entdeckt aber vieles liegt noch im 

Verborgenen. Und das ist das Spannende an meinem Tun. 

 

Ich kann immer Gehilfen auf meine Reisen und Forschungen gebrauchen und ihr könnt mir vielleicht von euren 

Forschungen und Funden berichten" 
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3. Pilze im Ökosystem Wald – Versorger, Entsorger, 
Beschützer und Schmarotzer 
 

3.1 Worum geht es in diesem Projekt? 
Dieses Angebot vermittelt neben grundlegenden Artenkenntnissen die leider oft viel zu wenig beachtete Rolle der 

Pilze als überlebenswichtige Baumpartner und als hocheffiziente Zersetzer. 

Dies wird mit verschiedenen spielerischen und kreativen Methoden und Aktionen veranschaulicht, die den Fokus 

auf die jeweiligen Nutz- oder Schutzfunktionen richten. 

Das Angebot ist für „Pilz-Einsteiger“ und Fortgeschrittene gleichermaßen geeignet. 

 

3.2 Warum dieses Thema? 
Das sehr beeindruckende und noch nicht gänzlich erforschte Zusammenspiel von Pilzhyphen und Baumwurzeln 

ist für das grundlegende Verständnis von Stoffkreisläufen und Abhängigkeiten der Ökosystempartner 

ausschlaggebend. Wie mit verschiedenen Methoden und Aktionen ein die Neugierde weckender Lerninhalt 

vermittelt werden kann, ist uns ein besonderes Anliegen. 

 

3.3 Welche Themenfelder der BNE werden behandelt? 
Agrarwirtschaft – Armutsbekämpfung – Bauen und Wohnen – Bevölkerungsentwicklung – Biologische Vielfalt – 

Energie – Engagement und Ehrenamt – Ernährung – Ethik – Fairer Handel – Forschung – Frieden – 

Generationengerechtigkeit – Gesundheit – Gleichstellung der Geschlechter – Globalisierung – interkulturelles 

Lernen – Klima – Konsum und Lebensstile – Kulturelle Vielfalt – Menschrechte – Migration – Mobilität und 

Verkehr – Partizipation – Religion – Rohstoffe / Ressourcenmanagement – Technologie – Umweltschutz – 

Unternehmensverantwortung – Wasser 

 

 

Die zutreffenden Themenfelder sind grün formatiert. 

(detaillierte Hinweise zu den Themenfeldern finden Sie im Web unter:  

http://www.bne-portal.de/index.php?id=736&no_cache=1) 

 

3.4 Welche Teilkompetenzen werden dabei berührt? 
 

 Weltoffen und neue Perspektiven integrierend Wissen aufbauen 

X Vorausschauend Entwicklungen analysieren und beurteilen können 

X Interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen und handeln 

 Risiken, Gefahren und Unsicherheiten erkennen und abwägen können 

X Gemeinsam mit anderen planen und handeln können 

X Zielkonflikte bei der Reflexion über Handlungsstrategien berücksichtigen können 

X An kollektiven Entscheidungsprozessen teilhaben können 

X Sich und andere motivieren können, für Nachhaltigkeit aktiv zu werden 

 Die eigenen Leitbilder und die anderer reflektieren können 

 Vorstellungen von Gerechtigkeit als Entscheidungs- und Handlungsgrundlage nutzen können 

 Selbstständig planen und handeln können 

 Empathie für andere zeigen können 

(detaillierte Hinweise zu den Teilkompetenzen finden Sie im Web unter: http://www.transfer-

21.de/index.php?p=222) 
  



Waldpädagogische Angebote – Schwerpunktthema "Waldarbeit schafft Werte und bewahrt" 

61 

 

 

3.5 Für welche Zielgruppe ist dieses Projekt 
 

 Kindergarten 

 Grundschule Klasse 1 – 2 

X Grundschule Klasse 3 – 4 

X Klassenstufe 5 – 6 

 Klassenstufe 7 – 9 

 Klassenstufe 10 - 13 

 Erwachsene  Senioren 

 Familien 

 

Durchführungsdauer 

Das Angebot kann als halbtägige Veranstaltung (in der Regel mit einer Dauer von drei Stunden) mit einer 

Schulklasse durchgeführt werden.  

 

Benötigtes Material 

� Ankommen: Moderationskarten und Stifte 

� Einleitung: Poster der Pilzgattungen, Trägersystem, Ökosystem-Poster 

� Pilzarten: Laminierte Folien mit Informationen von vier am Waldort vorkommenden Pilzarten, Folien mit 

Bestimmungsmerkmalen, Metaplan: lange Schnur, Holzklammern 

 

Anforderungen an das Gelände 

Ideal ist ein älterer Mischwald mit einem hohen Anteil an liegendem Totholz. Hier lassen sich Braun- und 

Weißfäuleerreger gut beobachten. Ein Unterstand kann bei schlechtem Wetter Schutz bieten. Für die Zubereitung 

der Pilzpfanne ist eine Feuerstelle oder ein Stromanschluß für die elektrische Pfanne notwendig. 

 

Hinweis: 

Idealerweise wird das Thema Pilze mit mindestens zwei Lerngängen in den Wald durchgeführt. 

(in eigener Sache: Den älteren Schülerinnen und Schülern müssen zunächst Grundlagen vermittelt werden und 

unbedingt die Vorbehalte gegen die Bodenlebewelt ‚genommen‘ werden. Zunächst einfach erscheinende Aktionen 

führen zu ersten sinnlichen Erfahrungen und sollen die Hemmschwelle herabsetzen.) 

Folgend wird ein möglicher Ablauf für den 1. Lerngang zur Vermittlung der Grundlagen und danach für den 2. 

Lerngang „Pilze als Baumpartner“ beschrieben. 
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3.6 Lerngang: Grundlagen 
 

Physiologie des Baumes  

 

Durchführungsdauer: 30 Minuten 

 

Durchführung 

Die Grundlagen der Photosynthese mit den wesentlichen Zutaten Wasser, CO2 und Licht werden am Baum erklärt 

und mit Holzscheiben und evtl. dem Seifenblasenexperiment (siehe www.hausdeswaldes.de: Datenbank 

Waldmeister, Stichwort: Seifenblasen) vorgezeigt. Die Größenordnungen in den Bereichen Wassertransport und 

Nährstoffproduktion können die Schülerinnen und Schüler in Kleingruppen erarbeiten. 

 

 

Stoffkreislauf am Beispiel der Blätter 

 

Durchführungsdauer: 20 Minuten 

 

Durchführung 

In Kleingruppen aufgeteilt wird die Aktion ‚Bodenzersetzungsleiter‘(siehe 

www.hausdeswaldes.de: Datenbank Waldmeister, Stichwort: Bodenleiter) 

durchgeführt. Hierbei wird sichtbar gemacht, wie Laubfall und Zersetzung 

arbeiten. Die optimale Pflanzenverfügbarkeit wird letztendlich durch 

zersetzende Pilzarten geleistet, was unsichtbar im Boden geschieht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bodeneinschlag 

 

Durchführungsdauer: 20 Minuten 

 

Durchführung 

Die Horizontierung des Bodens wird mit einem Bodeneinschlag verdeutlicht. Zunächst wird das Offensichtliche 

erklärt, um danach die Besonderheiten (Durchwurzelung, Skelettierung, Oxidation, Schichtung) aufzuzeigen.  

Mittels der Fingerprobe kann ein erstes Unterscheiden von Ton-Schluff-Lehm erfolgen. Grundlegende Prozesse 

der Bodenbildung von der Gesteinsverwitterung bis hin zur Zersetzung von organischem Material werden 

angesprochen. Die Zeiträume der Bodenbildung und die Lebendigkeit der unterschiedlichen Horizonte können 

aufgezeigt werden – hier spielt die Spanne von Naturnutz und Naturschutz in der Diskussion eine wichtige Rolle. 

Durch diese Aktivität wird Boden gesehen, gespürt, bearbeitet und gerochen – und somit die oft vorhandene 

Hemmschwelle gegenüber Tieren und Erde abgebaut. 

 

 
  

Bodenleiter 
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Bodenlebewelt bestimmen und systematisieren 

 

Durchführungsdauer: 40 Minuten 

 

Material 

Planen mit quadratischem Ausschnitt, Becherlupen, Federstahlpinzette, Exhaustor, Pinsel, 

Bestimmungsschlüssel 

 

Durchführung 

Nach der Unterweisung in die Suchtechnik (Blätter einzeln abheben, kein Graben mit den Geräten) werden 

Bodentiere vorsichtig gesucht und in die Becherlupen verbracht. Die Funde werden kategorisiert und in der 

Kleingruppe präsentiert. Pro Plane arbeiten vier Schülerinnen oder Schüler zusammen‘. 

Nach einer angemessenen Zeit wird die Plane verlegt, um einen anderen Standort mit anderen Eigenschaften 

(z.B. weniger sonnig oder feuchter) kennenzulernen. 

Als Abschluss werden die Ergebnisse vor der gesamten Gruppe präsentiert und die Bodentiere vorsichtig 

zurückgebracht. 

 

 

3.7 Lerngang: Pilze als Baumpartner 
 

Ankommen und Neugier wecken 

 

Durchführungsdauer: 20 Minuten 

 

Durchführung 

Ein ruhiger Waldort abseits des Weges wird aufgesucht, idealerweise mit sichtbaren starken Wurzelanläufen und 

evtl. einem Stück Totholz mit Pilzbefall. Erste Aktivitäten wie ‚Kronenstandogramm‘, Aufsuchen von vermeintlich 

guten Pilzstandorten, Suchen von Fruchtkörpern und erste Auswirkungen auf das Totholz (Braun- und 

Weißfäule). 

 

 

Beschreibung von ausgewählten Pilzarten 

 

Durchführungsdauer: 30 Minuten 

 

Material 

Laminierte Folien mit Informationen von vier am Waldort vorkommenden Pilzarten, Folien mit 

Bestimmungsmerkmalen, Metaplan: lange Schnur, Holzklammern 

(Je nach Jahreszeit und Waldort sollten Pilze mitgebracht werden) 

Benennung von besonderen Erkennungsmerkmalen. 

 

Ökosystem Wald – wo kommen die Nährstoffe her? 

 

Durchführungsdauer: 20 Minuten 

 

Durchführung 

Die Grundzüge der Photosynthese und andere Möglichkeiten, sich Nährstoffe zu erschließen, werden erklärt und 

teilweise selbst erarbeitet / präsentiert. 
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Rollenspiel 

 

Durchführungsdauer: 30 Minuten 

 

Material 

Materialkiste „Mykorrhiza-Pilze“: Weite Schraubgläser mit Zucker, Luft, Wasser, Taschenlampe, Mehl, Holzpilz, 

Namenskarten, Pilzbeschreibungen laminiert 

Materialkiste „Zersetzer“: Weite Schraubgläser mit Spechtabhieb, Borkenkäfermehl, Blätter aus der 

Moderschicht (Assel), Tonminerale (Regenwurm), Baumpilz, grünes Laub, Namenskarten, Pilzbeschreibungen 

laminiert 

 

Durchführung 

Die Teilnehmenden werden in zwei Gruppen geteilt: Die Zersetzer und die Mykorrhizapilze. 

 

Bei der ‚Mykorrhiza‘-Gruppe steht die Symbiose zum Baumpartner mit den wichtigsten Stoffströmen und 

Wechselwirkungen im Vordergrund. Die Photosynthese als Grundleistung des Baumes wird durch die Lieferung 

von Mineralien und Nährstoffen wie z.B. Phosphor vom Pilz unterstützt. Im Gegenzug erhält der Pilz u.a. 

Zuckerbausteine. Weitere Vorteile für den Baum sind durch die Ummantelung der Baumwurzeln gegeben, indem 

z.B. die Resistenz gegen Trockenheit oder Krankheitserreger wesentlich erhöht werden kann. In einer 

Materialkiste erhält die Gruppe alle relevanten Austauschprodukte von Baum und Pilz. Der Auftrag lautet, eine 

launige und zugleich anschauliche Präsentation der Baum-Pilz-Partnerschaft zu entwickeln. 

 

Die Zersetzer-Gruppe wird gebeten eine komplexe Holzzersetzung mit vielen Faktoren darzustellen: Vom 

gesunden bis hin zum labilen Baum (z.B. durch Störungen wie Trockenheit oder Sturmwurf) entstehen 

unterschiedliche Dispositionen, die verschiedene Pilze mehr oder weniger aggressiv ausnutzen können. Im 

Zusammenspiel mit Borkenkäfer, Specht, Assel und Regenwurm kann schließlich der Hallimasch einen Baum 

zum Absterben bringen. Weitere Weiß- oder Braunfäuleerreger (z.B. Stockschwämmchen) sind am 

abgestorbenen Baum aktiv und zersetzen das Holz in seine Grundstoffe. 

 

Die Rollenspiele entstehen spontan und in kurzer Zeit. Durch Moderation und gegenseitige Vorstellung erhalten 

die Teilnehmenden einen Einblick in die zentrale Bedeutung der Pilze für das Ökosystem Wald. 

Sollte sich ein Rollenspiel ‚zu schnell‘ entwickeln, werden ‚Störungskarten‘ (Sturm Lothar, extreme Trockenheit) 

ausgeteilt, um mit weiteren Faktoren die komplexe Vernetzung von Stoffkreisläufen darzustellen. 

 

 

Abschluss 

 

Durchführungsdauer: 10 Minuten 

 

Durchführung 

Kurze Wiederholung der Fakten und Reflexion über die verschiedenen Möglichkeiten der Stoffkreisläufe. Dabei 

wird die Rolle der Pilze als ‚Endzersetzer‘ und als unverzichtbare Baumpartner noch einmal hervorgehoben. 

 

 

Heike Gotter 

Försterin, Waldpädagogin und Pilzsachverständige  

Leiterin Waldschulheim Höllhof 

Walter Voß 

Förster, Wald- und Erlebnispädagoge  

Amt für Waldwirtschaft, Landratsamt Ortenaukreis 

www.ortenaukreis.de 
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4. Das Biosphärengebiet Schwäbische Alb - 
Käseglocke oder Wundertüte? 
 

4.1 Worum geht es in diesem Projekt? 
Das Biosphärengebiet Schwäbische Alb ist eine Modellregion zur Entwicklung von Vorstellungen, wie 

ökologische, ökonomische und soziale Ziele „unter einen Hut gebracht“ werden können. Im Projekt wird 

vormittags die Grundidee des Biosphärengebiets anhand von verschiedenen Methoden (Film, Spiel, 

Handlungsbeispiele, Ausstellung) vorgestellt. Auf einer nahegelegenen Wacholderheide wird der Dreiklang 

„Erkennen, bewerten, handeln“ am konkreten Objekt praktisch umgesetzt. Nach einem Rucksackvesper (und 

regionalen Kostproben) erarbeiten die Teilnehmenden nachmittags Ideen für eigene Veranstaltungen, die dann 

vorgestellt und ausgetauscht werden. 

 

4.2 Warum dieses Thema? 
Das Projekt entstand als Kooperation des Biosphärengebiets Schwäbische Alb (BSG) mit dem Kreisforstamt 

Reutlingen, dessen Waldschulheim in Indelhausen Biosphärenpartner und Informationszentrum ist. Das BSG 

möchte sich als erstes seiner Art in Baden-Württemberg präsentieren und der Diskussion stellen. Das 

Waldschulheim Indelhausen bringt sich mit seiner handlungsorientierten Pädagogik und der Zielgruppe 

„Schulklassen“ (Klassenstufen 4-8) mit ein. 

 

4.3 Welche Themenfelder der BNE werden behandelt? 
Agrarwirtschaft – Armutsbekämpfung – Bauen und Wohnen – Bevölkerungsentwicklung – Biologische Vielfalt – 

Energie – Engagement und Ehrenamt – Ernährung – Ethik – Fairer Handel – Forschung – Frieden – 

Generationengerechtigkeit – Gesundheit – Gleichstellung der Geschlechter – Globalisierung – interkulturelles 

Lernen – Klima – Konsum und Lebensstile – Kulturelle Vielfalt – Menschrechte – Migration – Mobilität und 

Verkehr – Partizipation – Religion – Rohstoffe / Ressourcenmanagement – Technologie – Umweltschutz – 

Unternehmensverantwortung – Wasser 

Die zutreffenden Themenfelder sind grün formatiert. 

 

(detaillierte Hinweise zu den Themenfeldern finden Sie im Web unter:  

http://www.bne-portal.de/index.php?id=736&no_cache=1) 

 

 

4.4 Welche Teilkompetenzen werden dabei berührt? 
 

X Weltoffen und neue Perspektiven integrierend Wissen aufbauen 

 Vorausschauend Entwicklungen analysieren und beurteilen können 

X Interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen und handeln 

 Risiken, Gefahren und Unsicherheiten erkennen und abwägen können 

X Gemeinsam mit anderen planen und handeln können 

X Zielkonflikte bei der Reflexion über Handlungsstrategien berücksichtigen können 

 An kollektiven Entscheidungsprozessen teilhaben können 

X Sich und andere motivieren können, für Nachhaltigkeit aktiv zu werden 

X Die eigenen Leitbilder und die anderer reflektieren können 

X Vorstellungen von Gerechtigkeit als Entscheidungs- und Handlungsgrundlage nutzen können 

 Selbstständig planen und handeln können 

 Empathie für andere zeigen können 

 

 

(detaillierte Hinweise zu den Teilkompetenzen finden Sie im Web unter:  

http://www.transfer-21.de/index.php?p=222) 
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4.5 Für welche Zielgruppe ist dieses Projekt 
 

 Kindergarten 

 Grundschule Klasse 1 – 2 

 Grundschule Klasse 3 – 4 

 Klassenstufe 5 – 6 

X Klassenstufe 7 – 9 

X Klassenstufe 10 - 13 

X Erwachsene  Senioren 

 Familien 

 

 

 

4.6 Beschreibung des Ablaufes für einen Tag am Biosphärenzentrum im 
Biosphärengebiet Schwäbische Alb 
 

Durchführungsdauer 

Das Projekt ist auf einen Tag angelegt, wobei auch eine mehrtägige Veranstaltung sinnvoll ist, um Tiefgang zu 

ermöglichen. 

 

Benötigtes Material 

� Arbeitsgeräte: Bügelsägen, Waldteufel (Astscheren), Mistgabeln 

� Handschuhe und Arbeitskleidung 

� Faltblätter/Prospekte zu Biosphärengebiet und Waldschulheim 

� Bestimmungsbücher („Was blüht denn da?“) 

� Tücher für „Hans-Guck-Ins-Loch-Spiel“ 

� Rotes Wollknäuel („Roter Faden“), Schere, Klebestift, Plakat 

� Plakate, Stifte, Stellwand, Reißnägel, Klemmbretter 

� 200 Nüsse für Simulationsspiel 

 

Anforderungen an das Gelände 

Zugewachsene und pflegebedürftige Wacholderheide (oder Wald, Streuobstwiese, Tümpel, Biotope aller Art) 

 

9:30 Uhr  Ankommen  

Beim Eintreffen am Biosphärenzentrum in Münsingen-Auingen wird eine kleine Stärkung mit Kaffee und Brezeln 

gereicht.  

 

9:45 Uhr  Vorstellungsrunde und Einstieg 

Nachdem die Teilnehmenden angekommen sind, begrüßen die Referenten alle Gäste und stellen sich kurz vor. 

Danach ist die Reihe an den Teilnehmenden (Name, Herkunft, Tätigkeit, Erwartungen). Anschließend wird der 

(ggf. angepasste) Tagesablauf präsentiert. 

Die Einrichtungen Biosphärengebiet Schwäbische Alb und Waldschulheim Indelhausen werden anhand zweier 

Filme als beispielgebende Modelle vorgestellt. Der Film über das Biosphärengebiet Schwäbische Alb ist über das 

Biosphärenzentrum zu erwerben, der Film über das Waldschulheim ist auf der Seite www.waldschulheim-

indelhausen.de anzusehen. 

 

Biosphärengebiet 

Das Biosphärengebiet Schwäbische Alb liegt rund 50 km südöstlich von Stuttgart. Beteiligt sind 29 Städte und 

Gemeinden aus zwei Regierungsbezirken und drei Landkreisen. Die Biosphärengebietskulisse erstreckt sich vom 

Albvorland über den steil aufsteigenden Albtrauf, die Albhochfläche bis an die Donau im Süden. Die Hang- und 

Schluchtwälder am Albtrauf sind ein markantes naturräumliches Alleinstellungsmerkmal des 

Biosphärengebiets. Aber auch die landschafts-prägenden Streuobstwiesen im Albvorland und die 
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abwechslungsreiche traditionelle Kulturlandschaft auf der Schwäbischen Alb mit ihren Wacholderheiden, 

Magerrasen, Wiesen, Weiden, Ackerflächen und Wäldern kennzeichnen das Biosphärengebiet. Ein wichtiger 

Bestandteil ist auch der ehemalige Truppenübungsplatz Münsingen, welcher zentral in der Gebietskulisse liegt. 

Bei Biosphärengebieten geht es um den Schutz, den Erhalt und die Entwicklung der o.g. Kulturlandschaften. Die 

von der UNESCO ausgewiesenen Gebiete sind Modellregionen für eine nachhaltige Entwicklung. Hier werden 

neue Wege ausprobiert, wie die Nutzung der Landschaft, z.B. durch die Land- und Forstwirtschaft,  möglichst 

naturverträglich gestaltet werden kann, damit auch genug Lebensräume für Tiere und Pflanzen vorkommen. Die 

wirtschaftliche Entwicklung wird möglichst umweltschonend und energiesparend ausgerichtet. Auch das soziale 

Miteinander soll gestärkt werden. Ein wichtiger Motor der Regionalentwicklung ist der natur- und 

landschaftsbezogene Tourismus. Wer wegen der schönen Natur in das Biosphärengebiet kommt, ist meist auch 

an regionalen Produkten interessiert, die zum Erhalt der Landschaft beitragen. So können Mensch und Natur 

gemeinsam profitieren. 

Das Biosphärenzentrum ist das Hauptinformationszentrum mit einer Dauerausstellung, die die Inhalte des 

Biosphärengebiets vermittelt. 

 

Waldschulheim 

Das Waldschulheim Indelhausen ist eine Umweltbildungseinrichtung des Kreisforstamts Reutlingen und ein 

Informationszentrum des Biosphärengebiets Schwäbische Alb. 

Während der zweiwöchigen Schullandheimaufenthalte kommen Schüler der Klassenstufen 7-9 hierher, um den 

Wald als Lebensraum, Erholungsort und Produktionsstätte des ökologischen Rohstoffs Holz zu begreifen. Die 

halbtägige aktive Mitarbeit in den Forstrevieren unter fachkundiger Anleitung wird mit günstigen 

Aufenthaltskosten honoriert. Der Aufenthalt mit Vollverpflegung wird durch ein waldpädagogisches 

Beiprogramm und Freizeitangebote vor Ort im Rahmen einer Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) geprägt. 

Für die Klassenstufen 4-6 werden einwöchige Walderlebnistage angeboten.  

www.Waldschulheim-Indelhausen.de 

 

10:15 Uhr Einführung in die BNE 

Mit einem „Abstandsspiel“ steigen wir in das Thema „Nachhaltigkeit“ ein. 

Abstandsspiel 

Alle Teilnehmenden stellen sich im Kreis auf und wählen sich gedanklich zwei Mitspielende aus. Wenn alle diesen 

Schritt abgeschlossen haben, erklärt der Spielleiter/die Spielleiterin, dass sich nun jeder im Raum so 

positionieren soll, dass er von seinen beiden „Merkpersonen“ gleich weit entfernt steht (mindestens  5m, 

maximal 10m). Da dieses Ziel normalerweise unerreichbar bleibt, wird nach ca. 3 Minuten abgebrochen und 

jede/r bleibt an ihrem/seinem Platz stehen. 

 

Frage: Warum hat es nicht geklappt? Was war das Problem? 

Ziel ist die Erkenntnis, dass mein Handeln Konsequenzen hat, für die Gruppe, für die  Gesellschaft, ja sogar 

global.  

 

Nach dem Spiel erfolgt eine theoretische Vorstellung der Begriffe „Nachhaltigkeit“, „BNE“, 

„Gestaltungskompetenz“, Dimensionen und Methoden der BNE. 

Anhand einer Tabelle lassen sich Aktivitäten bezüglich der BNE-Ziele planen. 

Anhand des begehbaren Luftbildes im Biosphärenzentrum wird erläutert, wie die Ausstellung versucht, BNE für 

die Besucher umzusetzen.  

 

11:00 Uhr Aufbruch in die Wacholderheide 

Die Teilnehmenden brechen in Fahrgemeinschaften zur nahegelegenen Wacholderheide in Böttingen auf. 

 

Wacholderheide 

Die Wacholderheide ist eine typische Kulturlandschaft auf der Schwäbischen Alb. Entstanden ist sie durch 

Schafbeweidung,  indem die Schafe alles Fressbare auf den kargen Magerrasenböden gefressen haben und der 

Schäfer ebenfalls Baum- und Strauchbewuchs zugunsten von Gras zurückgedrängt hat. Nur bodennahe 

Blütenpflanzen, bitterschmeckende Kräuter und Orchideen, oder stachelige Pflanzen wie der Wacholder blieben 

auf den Weideflächen übrig. Nach dem zweiten Weltkrieg ging die Nachfrage nach Schafprodukten zurück, 



Waldpädagogische Angebote – Schwerpunktthema "Waldarbeit schafft Werte und bewahrt" 

68 

 

speziell die Wolle wurde durch die billigere Baumwolle oder später die Kunstfasern ersetzt. Durch den Rückgang 

der Schäferei wuchsen die Wacholderheiden sukzessive wieder mit Wald zu. Heute wird die Landschaftsform auf 

ausgewählten Flächen wieder hergestellt, da sie für Tourismus und Naturschutz eine große Bedeutung hat. Als 

Erstpflege muss die Fläche mechanisch mit Motorsäge und Freischneider freigepflegt werden, bevor unter 

anderem die Wanderschäfer durch mehrmaliges Begehen mit ihren Herden eine dauerhafte Offenlandschaft 

sicherstellen. Die Schäfer erhalten für ihre wirtschaftliche Existenzsicherheit hauptsächlich 

Landschaftspflegemittel, sind aber auch auf einen regionalen Absatz ihrer Produkte wie Lammfleisch, 

Schafswurst und Wolle angewiesen.  

 

Auf der Wacholderheide wird der methodische Dreiklang „Erkennen, Bewerten, Handeln“ vorgestellt. 

� Erkennen:  

o Was kennzeichnet eine Wacholderheide? Warum ist sie bedroht?  

o Methoden:  

� Aktion „Hans-guck-ins-Loch“(gezieltes Wahrnehmen, indem man selektiv durch ein 

Stofftuch mit Loch blickt)  

� Lieblingsplatz suchen 

� Durchpausen von Pflanzen (Hilfe Bestimmungsbuch) 

� für jedes Element der Wacholderheide einen Knoten in roten Faden knüpfen (somit 

entspricht die Anzahl der Knoten der Anzahl der identifizierten Problemstellungen 

bzw. Elemente)  

� Zeitungsartikel  

� Internetrecherche 

 

� Bewerten: 

o Abfrage: Wäre der Verlust schlimm? (Ökologie, Ökonomie, Soziales) 

o Muss ich etwas unternehmen (moralisch, rechtlich, ...) 

o Methoden:  

� In Reihe aufstellen (von schlimm bis egal) 

� Klebepunkte oder Farbflecke von Pflanzen (z.B. Johanniskraut) dienen als Marker: 

X/Y-Achse, Zielscheibe, ...) 

� Aussagen über Knoten in rotem Faden machen. Im Anschluss Gefährdungspotential 

und Schutzmöglichkeiten (Prophylaxe,  Alternativen) diskutieren. Je größer das 

Gefährdungspotenzial des Elementes ist, umso dicker kann der Knoten gemacht 

werden (mehrere Knoten übereinander legen). 

� Je nach zu fördernder Kompetenz: malerisch, Landart (Blumenkette, Steineturm, ...), 

Bilder aus Fundus aussuchen und Bezug herstellen, Zettel mit Adjektiven, ...  

 

� Handeln:  

o Wie können wir aus unserer Lebenswelt heraus handeln? Nur über selbst in der Heide aktiv 

werden? 

o Methoden: 

� Aktive Mitarbeit bei einem Arbeitseinsatz  

� Ausstellung fertigen und über die Presse auf die Problematik aufmerksam machen 

(Projekttage an Schulen) 

� regionale Produkte fördern 

� Gemeinderatssitzung besuchen und auf die Problematik aufmerksam machen 

� Mit den roten Fäden eine Collage zum Thema „Wacholderheide“ herstellen 

� Rollenspiel (Förster, Naturschützer, Schäfer, Orchideenfreund, Schmetterlingsfreund, 

Ameisenfreund, Hotelier, Bürgermeister, Tourist, Kämmerer, Landwirt, ...;  

Diskussion in Gemeinderatssitzung oder bei zufälliger Begegnung auf der Fläche) 
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12:30 Uhr  Mittagessen mit Überraschung 

Jeder nimmt sein Rucksackvesper heraus und bekommt zusätzlich regionale Spezialitäten zum Probieren 

(Wacholderweckle, Lammwurst, Schlehenschnaps, ...). Nach dem Mittagessen machen wir uns auf den Weg 

zurück ins Biosphärenzentrum. 

 

13:30 Uhr Umsetzung in eigene Veranstaltungen  

Die Teilnehmenden überlegen sich (bedrohte) Lebensräume, in denen sie selbst Projekte durchführen können 

(z.B. Feuchtbiotop, Bergwald, Streuobstwiese, städtische Brache ...). Anschließend einigt sich die Gruppe auf 3 bis 

5 zu bearbeitende Objekte. Die Lebensräume werden auf Plakate geschrieben und mit der Methode Mind-

Mapping gefüllt (freies Umherlaufen der Gruppe). 

 

14:30 Uhr  Kaffeepause  

 

14:45 Uhr  Simulationsspiel 

Spielidee ist es, in einem Wald von 45 Bäumen möglichst viel, aber auch nachhaltig, Holz einzuschlagen.  Dazu 

werden die Teilnehmer in 5 Gruppen eingeteilt, die verschiedene Holzeinschlagsfirmen darstellen. Diese müssen 

sich überlegen, wie viele Bäume im regionalen Wald geerntet  werden sollen und schreiben die Zahl verdeckt auf 

einen Zettel, den sie der Spielleitung abgeben. Die Zettel werden in zufälliger Reihenfolge gezogen und die 

entsprechende Anzahl an Bäumen (Nüsse o.ä.) der Gruppe zugeteilt. So werden in der ersten Runde alle Gruppen 

bedient, solange der Baumbestand ausreicht. Anschließend wird ein Zeitraum von 10 Jahren simuliert, in dem 

der Bestand sich erholt und die Baumzahl wieder verdoppelt wird. Maximale Leistungsfähigkeit (=Obergrenze) 

des Standorts sind 50 Bäume. Danach werden weitere Runden gespielt, bis entweder die Zeitgrenze von 30 

Minuten erreicht ist oder der Baumbestand erschöpft ist. Die Firma mit dem höchsten Einschlag hat gewonnen!  

Spielreflexion: Ist das Ziel nachhaltig? Muss man es anders formulieren? 

 

15:15 Uhr  Gruppenarbeit  

Die Teilnehmenden treffen sich in Fachgruppen bei einem Lebensraum ihrer Wahl und erarbeiten dort ein 

durchführbares Projekt, indem sie nach den Schritten des „Dreiklangs: Erkennen, Bewerten, Handel“ vorgehen. 

 

16:15 Uhr  Vorstellung der Entwürfe und kollegiale Beratung 

Die Gruppen stellen dem Plenum ihre Arbeiten vor und erhalten Rückmeldungen in Form von Ideen, 

Bewertungen der Durchführbarkeit und Anregungen. 

 

16:45 Uhr  Tagesreflexion und Verabschiedung 

Die Teilnehmenden machen eine Auswertung in Form eines „Blitzlichtes“ (Tops und Flops) und füllen die 

Bewertungsbögen aus. 

Anschließend wird das Tagesergebnis zusammengefasst und die Teilnehmenden nach Hause verabschiedet. 

 

Tobias Brammer und Jochen Rominger 

Biosphärengebiet Schwäbische Alb,www.biosphaerengebiet-alb.de 

Elmar Birnbickel 

Kreisforstamt Reutlingen, www.waldschulheim-indelhausen.de 
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5. Anregungen für Rollenspiele 
 

Rollenspiele „in jeglicher Form“ haben in der Bildungsarbeit einen ganz besonderen Stellenwert. Ob eher lustig 

(z.B. Konferenz der Tiere, mit Witznamen, …) oder eher ernsthaft und anspruchsvoll in Inhalt und Methode, stets 

ermöglichen sie das Einüben von Empathie durch Perspektivenwechsel. Neues Denken wird möglich und fremde 

Menschen rücken näher. Kinder und Erwachsene machen sich fremde Situationen und Probleme zu eigen und 

fühlen mit Kreaturen. Handlungskonsequenzen können diskutiert werden. So kann spielerisch der Ernst des 

Lebens die Waldpädagogik bereichern. 

 

Rollenspiele sind hervorragende Methoden für ganzheitliches Lernen mit hoher Identifikation. Nach dem Motto 

„Ich war selbst Bürgermeister, Förster, Wolf “ und „Ich selbst habe diese Entscheidung beeinflusst“  können 

Kinder, Jugendliche und Erwachsene intensiv lernen und hautnah persönliche Erfahrungen sammeln. Das 

Spielen wird interessanter je höher die Anforderungen an die Empathie und je reizvoller die 

Ausgestaltungsmöglichkeiten sind. 

 

 

5.1 Rollenspiel: Dilemma-Diskussion 
Dieses eher „kleine Rollenspiel“ ist weniger aufwändig in der Durchführung und im Zeitaufwand.  

 

Durchführung 

� Eine Liste von Lebewesen, die unterschiedliche Gefühle auslösen, wird gemeinsam erstellt: z.B. Zecke, 

Stechmücke, Reh, Wolf, Wildkatze, Luchs, Panda, Wal, Moos, Buche, Brennnessel, Bandwurm, 

Schimmelpilze, Hirsch … 

� In Paaren sammeln von Gedanken zu „Warum existieren diese Lebewesen? Was ist deren 

Lebensberechtigung?“, … 

� Erstellen einer Tabelle mit Vor- und Nachteilen dieser Lebewesen für uns Menschen. 

� Spielleitung zieht aus dem Hut ein Lebewesen (oder bittet Freiwillige). 

� Das Publikum stimmt ab: Wie viele stimmen dafür, dass dieses Lebewesen wichtig ist und wie viele sind 

dagegen?  

� Ein Paar geht auf die Bühne und diskutiert im „Schlagabtausch“. Eine oder einer vertritt den Zweifel an 

deren Existenzberechtigung und der/die andere verteidigt diese. Sie tauschen ihre Argumente aus. 

� Das Publikum stimmt zum zweiten Mal ab: Wie viele stimmen dafür, dass dieses Lebewesen wichtig ist 

und wie viele sind dagegen?  

Wurde jemand überzeugt? Ein, zwei benennen kurz, was sie überzeugt hat. 

� Reflexion auf der Sachebene (Biodiversität, …),  

� auf der pädagogischen (Ehrfurcht vor dem Leben, …) und  

� auf der methodischen Ebene (partizipative Methoden, Dilemma und BNE,…) 
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5.2 Rollenspiel: „Tatort Regenwald“  
Diese Adaption eines Spiels der Naturschutzorganisation Oro Verde (im Internet zu bestellen) kann sehr schön 

spielerisch die globale Dimension einbeziehen. Die Spielenden bekommen in Gruppen unterschiedliche 

Informationen auf Karten. Sie können sich je nach den Folgerungen aus den gelesenen Beschreibungen neue 

Karten holen, die ihnen dann neue Perspektiven des zu klärenden Kriminalfalles eröffnen. Insbesondere der 

verblüffende Schluss ist dann diskussionswürdig. 

 

Globales Lernen und Waldpädagogik sollten als interessante Ergänzungen diskutiert werden. BNE will die 

Teilnehmenden aktiv einbinden (partizipative Methoden). Neue Methoden werden spielerisch erarbeitet und 

pädagogisch reflektiert. 

 

 

5.3 Rollenspiel: Waldschutzgebiete 
Die Europäische Union, die grün-rote Landesregierung und viele Verbände (Wandervereine, Jäger, Naturschützer 

...) fordern, dass es mehr Schutzgebiete geben soll. Dort soll es möglichst wenig menschlichen Einfluss geben. 

Auch die Gemeinden könnten ungefähr 10% Ihrer Waldfläche nicht mehr forstwirtschaftlich nutzen und unter 

Schutz stellen. Für diese Idee gibt es verschiedene Umsetzungsmöglichkeiten: 

� Keine Änderungen 

� Viele ganz kleine Gebiete in Turnhallengröße, verteilt über große Flächen. Alt- und Totholzgebiete 

� Einige mittelgroße Gebiete (2-4 je Landkreis): Bannwälder 

� Ganz große Gebiete, wie in den USA (1-2 je Bundesland): Nationalparks 

� Die Bürgermeisterin hat eine öffentliche Ansprache über dieses Thema veranlasst. 

 

Für die Identifikation mit der Rolle ist es meist hilfreich  sog. Identifikationsobjekte zu überreichen, wie z.B: 

Jagdpächter Otto Rehschieß    Stock als Gewehr 

Vogelschützer Frieder Federleicht    große Feder/ Fernglas 

Bürgermeisterin Henrietta Wohlstand    Amtskette 

Sägewerksbesitzer Karl Schneidbrett   (Vesper-)Brett 

Protokollantin Antonia Schreibwut    Schreibbrett 

Wutbürger Klaus Haudrauf    Stuttgart-21-Aufkleber 

Gemeindehaushälterin Manuela Sparzwang   (Spar-)Kasse 

Naturführerin Thea Redefluss    Naturführer(buch) 

Förster Jürgen Baumab-Holzweg    Försterhut 

Spaziergängerin Norda Walka    Walking-Stock 

Amerikanische Touristin Jenny Penny   Englischlexikon 

Waldpädagogin Silva Waldlieb-Kindlich   Handbuch der WP 

 

Sind die Rollen und die Objekte verteilt, findet eine Vorstellungsrunde statt, in der jede Person sich in dieser Rolle 

kurz vorstellt. Man könnte auch gleich ein erstes Statement zum Thema verlangen. 

Ebenso wichtig wie diese rituelle Rollenübernahme ist auch das ritualisierte Aussteigen aus der Rolle. Dieses 

Spiel endet mit der Gemeinderatsabstimmung.  

Nachdem alle ihr Abschlussvotum abgegeben haben sammelt die Spielleitung die Objekte wieder ein und 

verkündet laut „So Der Jagdpächter Otto Rehschieß gibt nun sein Gewehr wieder ab“ und Fritz Müller antwortet „ 

… und ich bin jetzt wieder Fritz Müller“. 

Diese Ritualisierungen am Anfang und am Ende sind deshalb besonders wichtig, weil wir doch wollen, dass im 

Spielen völlige Freiheit zur Ausgestaltung der Rollen besteht. Jeder darf im Rahmen der Vorgaben aus der 

Rollenkarte sich selbst oder jemanden ganz anderes spielen. Der Wutbürger muss ebenso wie Frau Kindlich 

wieder in seine gewohnte Alltagsrolle zurückgehen. Es darf ihm nichts mehr anhaften, denn es darf außerhalb 

des Spieles keine Verlierer oder Gewinner mehr geben.  
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Rollenbeschreibungen zum Rollenspiel Waldschutzgebiete: 

 

Bürgermeisterin Henriette Wohlstand 

Als Gemeindevorstand wollen Sie die Interessen der Bürger ausgleichen.  

Der Gemeindekasse fehlen durch die Stilllegung der Fläche und den Verzicht auf Holznutzung ungefähr 1.000 

Euro im Jahr. Sie können diesen finanziellen Verlust aber über ein Ökokonto ausgleichen.  

Das Wohl der Bürger und die Vermeidung von Streit sind Ihnen wichtig.  

Am Ende der Veranstaltung wollen Sie über das Thema abstimmen lassen. 

 

Gemeindehaushälterin Manuela Sparzwang 

Der Gemeindehaushalt wird in den nächsten Jahren immer angespannter.  

Es kommen große Ausgaben auf die Gemeinde zu. Daher ist die Gemeinde auf alle Einnahmen angewiesen. 

Sie befürchten, dass die Einnahmen in vielen anderen Bereichen auch noch zurückgehen könnten. Sie wollen 

möglichst Geld einsparen. 

 

Antonia Schreibwut 

Ihre Aufgabe ist es, genau zuzuhören und nach der Abstimmung der anderen Gruppe den Verlauf der Diskussion 

und die Abstimmung in einer kurzen Zusammenfassung darzulegen. 

 

Jagdpächter Otto Rehschieß 

Die Jagd wird durch die vielen Waldbesucher (Jogger, Spaziergänger, Pilzesammler, Geocacher, …) immer 

schwieriger.  

Sie sind positiv gegenüber dem Naturschutz eingestellt. Sie wollen aber lieber einige Wege ganz sperren, um 

mehr Ruhe im Wald zu haben. Außerdem befürworten Sie ein Schutzgebiet in Ihrem Jagdgebiet. 

Sie fordern ein Betretungsverbot für die Bevölkerung in den Schutzgebieten.  

 

Vogelschützer Frieder Federleicht 

Im Gemeindewald gibt es eine große Artenvielfalt an Vögeln.  

In den letzten 20 Jahren hat sich die Situation verbessert, es sind einige ausgestorbene Vogelarten wie Uhu, 

Kolkrabe und Wanderfalke wieder da.  

Sie wollen diesen Weg fortsetzen und plädieren unbedingt für die kleinen Schutzgebiete. Dadurch könnten sich 

weitere Vogelarten wie z.B. der Schwarzstorch oder Dohlen, aber auch andere Tiere und Pflanzen wieder 

ansiedeln. 

 

Wutbürger Klaus Haudrauf 

Sie sind der Bürgermeisterin nicht wohlgesonnen.  

Sie lehnen das Töten von Tieren durch Jäger ab.  

Auch den Vogelschützer können Sie nicht leiden, da er sich eingemischt hatte, als Sie ihren Vorgarten zu einem 

Parkplatz gemacht haben.  

Sie wollen möglichst viel Freiheit und keine Einschränkung durch irgendwelche Gesetze.  

Mit allen Änderungen, die andere veranlassen, haben sie Schwierigkeiten. 

 

Sägewerksbesitzer Karl Schneidbrett 

Es fällt Ihnen immer schwerer, das Holz für Ihr Sägewerk in der nahen Umgebung einzukaufen. Sie haben 10 

Mitarbeiter und befürchten, dass Sie jemanden entlassen müssen, wenn es schwieriger wird, das Holz für Ihr 

Sägewerk einzukaufen. Auch die Schreinereien im Ort könnten dadurch Probleme bekommen. 

Weitere Wege machen das Holz teurer und auch die Umweltbelastung durch weite Transportwege ist größer. 
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Naturführerin Thea Redefluss 

Sie wohnen seit 10 Jahren in der Gemeinde Sie haben sich viel Wissen über die Gegend angeeignet. Dieses 

Wissen wollen Sie weiter geben und damit auch Geld verdienen. Sie sehen die Natur nicht von der 

wirtschaftlichen Nutzungsseite für die Menschen, wie dies Landwirte und Sägewerker tun. Waldprodukte wie 

Bauholz, Brennholz, Möbel oder Papier können ja alle importiert werden. Sie wollen kleine, mittlere und große 

Schutzgebiete. Der Wald soll hauptsächlich für Spaziergänger, Erholungssuchende, Sportler und 

Naturinteressierte da sein. 

 

Förster Jürgen Baumab-Holzweg  

Sie stecken im Zwiespalt.  

Einerseits ist der Wald Ihr Arbeitsplatz, andererseits sehen Sie die ökologischen Vorteile von Schutzgebieten. 

Ihnen liegt natürlich auch Ihre eigene Sicherheit am Herzen. Viele kleine Schutzgebiete bedeutet auch, dass Sie 

mehr kontrollieren müssen. 

Daher wollen Sie lieber ein großes Schutzgebiet als viele kleine, da dürre Bäume und herabfallende Äste in 

kleinen Schutzgebieten eine Gefahr für Sie bei der täglichen Arbeit im Wald darstellen.  

 

Spaziergängerin Norda Walka 

Jeden Morgen treffen sie sich mit Ihren Freundinnen zum Waldlauf.  

Sie lieben die Natur, das Vogelgezwitscher, die Blumen und weiche, schmale Waldwege.  

Sie laufen wann und wo sie wollen und ärgern sich über die Holznutzung im Wald durch die Förster, die LKWs des 

Sägewerkers, das Allradfahrzeug des Jagdpächters und die Sperrung von Waldwegen.  

 

Amerikanische Touristin Jenny Penny 

Bei der letzten Geschäftsreise haben Sie Deutschland als Urlaubsland entdeckt. Sie sind eine begeisterte 

Fotografin und machen vorwiegend Naturbilder. Daher suchen Sie alte Bäume, seltene Tiere und urtümliche 

Wälder. Sie wohnen im Hotel in der Gemeinde.  

Sie verstehen die ganze Aufregung und die Diskussionen nicht, da schon lange über 10 % der Fläche der USA 

unter strengem Schutz stehen. 

 

Waldpädagogin Silva Waldlieb-Kindlich 

Nach Ihrer erfolgreichen Ausbildung wollen Sie möglichst schnell anwenden, was Sie gelernt haben. Sie 

versuchen, alles richtig zu machen, ausgleichend zu sein, gute Lösungen für alle suchen, immer alles bedenken. 

Sie ärgern sich über egoistische Personen. Sie wollen kleine, mittlere und große Schutzgebiete.  

Die Jäger können Sie gar nicht leiden, diese stören bei allen Aktivitäten und wollen andere Menschen nicht im 

Wald haben. 
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5.4 Entwicklung eines eigenen Rollenspiels 
 

Beispiele 

„Was wäre, wenn ganz Baden-Württemberg Rotwildgebiet wäre?“  

oder 

„Baden-Württemberg ist Wolfserwartungsgebiet: Was wäre, wenn …?“ 

 

Mögliche Fragestellungen 

� Wie verändern Megaherbivoren z.B. Rothirsche, Wisente, Pferde  bzw. wie verändern Wolf, Luchs, Bär, 

Wildkatze den Wald  

� Sahen früher Wälder so aus? 

� Wie würden sich unsere Wälder entwickeln? 

� Welche Konsequenzen hätte das z.B. für Holzproduktion, Erholungswert … 

 

Mögliche Rollen 

Förster, Jäger, Sägewerksbesitzer, Vertreter der Tourismusbranche, der Gastronomie, der Naturschutz-

verbände, der Kommunen, des Landratsamt, der Versicherungsbranche, der Automobilclubs usw. 

 

Besondere Ideen sind beispielsweise, wenn der Rothirsch oder der Wolf persönlich im Rollenspiel auftreten soll. 

Dann könnte vielleicht auch eine Konferenz der Tiere entstehen. 

 

Durchführung zum Rollenspiel „Waldschutzgebiet“ 

Sinnvollerweise wird das Spiel „Waldschutzgebiete“ in mehreren Szenen aufgebaut. Bewährt haben sich drei 

Runden, die je nach verfügbarer Zeit bis zu ca. 10 Minuten dauern können. Bedacht werden muss, dass dies für 

manche Teilnehmende eine lange Zeit des Herumstehens sein kann.  

Ein Adlerhorst, ein Picknickplatz oder ähnliches ist für das Spiel ein geeigneter Ort, denn die Teilnehmenden 

sollen sich möglichst zwischendurch auch setzen können. 

Zwischen den Szenen werden die Identifikationsobjekte vor der Person am Boden abgelegt, damit es leichter fällt 

aus der Rolle herauszutreten. Damit diese Szenen nicht zu lange dauern sollte kurz das Prinzip „Blitzlicht“ 

erklärt werden. „Kurz fassen“ ist das Motto. Damit es nicht ungemütlich wird können die Szenen auch im 

Seilkreis stattfinden. 

In diesen Szenen geht man auf die Metaebene und kommuniziert über das Spiel und die Teilnehmenden. Gefühle 

und Erfahrungen sollen angesprochen werden. 

Wie geht es mir gerade, kann ein Blitzlicht für jede Person aufzeigen: z.B. Fritz  Müller, alias Wutbürger: „Ich 

spüre mich mit dieser derben Sprache und meinen emotionalen Ausfällen richtig aggressiv und stark, fühle mich 

aber sehr ungewohnt und eigentlich nicht richtig wohl.“ 

Wo stehen wir in der Entscheidung? 

� „Das ist doch völlig klar, also ich könnte mich jetzt entscheiden!“ und „Ich werde immer unsicherer, 

denn sowohl der Naturschützer als auch der Sägewerker haben doch eigentlich recht?“ 

Welche Argumente überzeugen mich?  

 

Durchführung mit Schulklassen 

Spielen wir mit Schulklassen, so ist diese Form ab etwa Klasse 6 (10-12 Lebensjahre) gut geeignet. Straffe 

Führung, insbesondere auch des Zeitablaufes ist erforderlich. Daher ist es gut, wenn die Leitung keine andere 

Rolle übernimmt und ein Zeichen vereinbart hat, mit dem sie eingreifen darf z.B. werden beide Arme 

hochgestreckt. Diese Interventionen sollen sehr sparsam sein und am besten nur zum Einläuten der Metaebene 

dienen. Dann kann es sinnvoll sein, wenn z.B. die Bürgermeisterin auch die Moderatorenrolle übernimmt – wie 

im Gemeinderat. Ordnungsrufe z.B. wären dann deren Aufgabe.  

Diese Art von Rollenspielen halten wir für jüngere Kinder für schwierig. Während z.B. eine Konferenz der Tiere 

wohl sogar schon mit älteren Kindergartenkindern möglich sein könnte. 

 

Schulklassen sind oft große Gruppen. In der Regel können das sogar mehr als 30 Teilnehmende werden. 

Trotzdem sollten Wege gesucht werden, dass alle auch aktiv eingebunden werden können. 
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Eine Möglichkeit wäre eine Diskussion im Fish-Bowl.  

Ein innerer Kreis im Adlerhorst diskutiert und die anderen sitzen außerhalb. Die Äußeren können sich 

einmischen und jeweils eine Person darf dazu sitzen. Oder sie können durch Hand auf die Schulter legen einen 

Diskutanten ausschalten. Auch könnten die „Bürger“ ein Rederecht bekommen – wie leider zu selten im 

Gemeinderat. 

 

Eine andere Möglichkeit wäre Gruppenarbeit.  

Jede Rolle wird mit drei Personen besetzt. Vor jeder Runde dürfen sich diese drei absprechen und vorbereiten. In 

jeder Runde hat immer nur eine der Personen Rederecht. In drei Runden kommt jede einmal dran.  

 

Uli Oberhauser 

Leiter des Waldschulheimes Schöntal 

Dr. Eberhard Bolay 

Oberstudienrat, Diplompädagoge, Spieltherapeut 

ehem. Pädagogischer Leiter Haus des Waldes   
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